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Poliziſt , Bund und Stock .
Eine Humoreske .

„ Ach was , wie könnt Ihr mich mit einem Stock ver⸗
gleichen ?“

Kaum hatte der Häſcher das Wort ausgeſprochen , als
viele Bauern aus dem Dickicht ſprangen und den armen
Kerl wegen der Denunziation fürchterlich durchbläuten . Nur
auf Zureden des weiſen Rabbi ſtanden ſie vor weiteren Miß⸗
handlungen ab, und auch dann erſt , als der Häſcher beim
Barte des Propheten ſchwor , die Bauern nicht anzeigen zu
wollen ; ſonſt hätten ſie ihn totgeſchlagen .

„ Ach Gott, “ jammerte nun der Häſcher , indem er ſich
den Rücken rieb , „die haben es arg mit mir getrieben Es
iſt gut , daß Ihr dabei waret , ſonſt wäre es mir ſchlecht er⸗
gangen . “

„Eigentlich ſollte der Paſcha die Prügel haben, “ be⸗
merkte der Rabbi , „ denn dieſer Mann war doch ſchuld an
der Denunziation . “

„Ja, ja, “ heulte der Häſcher , „die Ehren für die großen
Herren , die Prügel für uns ! “

„Siehſt du, “ ſagte der Weiſe , „ daß ich recht hatte , als
ich dich mit einem Stock verglich ?“

„ Aber du wirſt doch nicht beſtreiten wollen, “ entgegnete
der Geprügelte , „ daß es in unſerem mohammedaniſchen
Staatsweſen ſolche Einrichtungen geben muß ! “

„Beileibe nicht, “ antwortete der Rabbi , „ gewiß muß es
Paſcha und Häſcher geben , ebenſo auch Stöcke , denn womit
wollte man ſonſt wohl prügeln ? “

Sprachs und zog ſeines Wegs fürbaß .
Ein weiſer Rabbi traf einſt auf ſeinem Spazier⸗

gang einen Häſcher , der aus vollem Halſe lachte ,
weil ein Hund wütend in einen Stock biß , mit dem
er geſchlagen worden war .

„ Weshalb lachſt du ſo laut ? “ fragte der Rabbi
den Mann .

„Ei , ſieh ' nur dieſes dumme Tier, “ erwiderte
der Gefragte , „ wie wütig es in den Stock beißt ,
der doch gar nichts von den Biſſen fühlt — weil
er eben ein Stock iſt . Muß man da nicht lachen ! “

„ Du haſt den Hund aber mit dem Stock ge⸗
ſchlagen , und nun läßt das Tier ſeine Wut ſtatt
an dir an dem Stock aus . “

Ja, “ lachte der Häſcher , „der Hund iſt eben
ein dummes Tier ! “

Der Rabbi und der Häſcher gingen hierauf eine
Weile zuſammen auf der Landſtraße . Dann be⸗
gann der Weiſe : „ Du haſt kürzlich einige Bauern
vor den Kadi gebracht , weil ſie im Verdacht des
Schmuggelns ſtanden 2“

„ Das habe ich getan, “ antwortete der Häſcher ,
„ich hatte den Auftrag dazu von meinem Paſcha . “

„ Siehl , ſagte hierauf der Weiſe , „ dann biſt du
eigentlich auch nur ein Stock in der Hand eines
andern . “

Meiner Mutter .
Wie oft ſah ich die blaſſen Hände nähen , Und an mein Bett kamſt du mit leiſen Zehen ,
Ein Stück für mich — wie liebevoll du ſorgteſt ! Ein Schutz für mich — wie liebevoll du horchteſt !
Ich ſah zum Himmel deine Augen flehen , Längſt ſchon dein Grab die Winde überwehen ,
Ein Wunſch für mich — wie liebevoll du ſorgteſt ! Ein Gruß für mich —wie liebevoll du ſorgteſt .

Detlev v. Liliencron .
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Soziale Strömungen des Jahres 1848 .

Bei den meiſten Schilderungen der Ereigniſſe des
„tollen Fahres “ 1848 wird ein Moment vollſtändig un⸗
beachtet gelaſſen , nämlich die ſich neben den oder durch
die politiſchen Begebenheiten bemerkbar machenden ſozia⸗
len Strömungen in den Handwerker⸗ und Arbeiterkreiſen .
Wenn auch von einem Klaſſenbewußtſein bei den Ar⸗
beitern im allgemeinen noch nicht die Rede ſein konnte ,
ſo hatten ſie doch in ihrer Mehrzahl ſchon begriffen , daß
ihre Intereſſen nicht dieſelben ſeien , wie die des ſtark auf⸗
wärtsſtrebenden Bürgertums , dem ſie zwar willkommene
Bundesgenoſſen in den Kämpfen gegen den Abſolutis⸗
mus waren , das aber ſofort einen feindlichen Stand⸗
punkt einnahm , als die Arbeiter auch an den Früchten
des Sieges partizipieren wollten .

Das zeigte ſich ganz beſonders ſcharf in Berlin . Dort
war kaum das Kampfgewühl des mit Hilfe der Arbeiter

gewonnenen 18. März verklungen , als die Bourgeoiſie
ſich auch ſchon bemühte , durch allerlei Almoſen die Ar⸗

beiterklaſſe von weiteren Forderungen abzuhalten . So
wurden alle Pfänder der Leihanſtalten freigegeben . Am
24. März wurden 6000 Kommißbrote verteilt , ebenſo auch
die folgenden Tage , und der Magiſtrat erließ eine Be⸗

kanntmachung , nach welcher „ in Veranlaſſung der jüngſt
verfloſſenen denkwürdigen “ Tage erſtens fämtliche Miete⸗
reſte bis Ende Dezember 1847 und zweitens die Reſte
der Schulgelder und aller Strafgelder niedergeſchlagen
ſeien .

Am 26. März fand die erſte große Arbeiterverſamm⸗
lung ſtatt . Die Arbeiter forderten dort ein Arbeits⸗

miniſterium , einen Minimallohn von vier Talern wöchent⸗
lich und Herabſetzung der Arbeitszeit auf zehn Stunden .

Ferner Selbſtverwaltung ihrer Kaſſen , Verbot der Zucht⸗
haus⸗ und Kinderarbeit , Beſchränkung der Verwendung
von Maſchinen , und Altersverſorgung für Invaliden .
Im weſentlichen wurden dieſe Forderungen auch , wenig⸗

ſtens ſcheinbar , bewilligt ; wußte man doch nicht , wie

man die Arbeiter noch gebrauchen konnte . Als dieſe aber

weiter gingen und „ Bewaffnung der arbeitenden Klaſſen “

forderten , wurden ihre Verſammlungen verboten . Die

Angſt vor dem „ Kommunismus “ bewog die Bourgeoiſie ,
der Reaktion Konzeſſionen zu machen , um „ Herr “ über
die Arbeiterklaſſe zu bleiben .

Das Kleinhandwerkertum , das damals noch eine weit

größere Stärke hatte als heute ( nach der Zählung von

1846 gab es in Preußen 457 365 Meiſter mit 384 783 Ge⸗

ſellen und Lehrlingen ) , war in ſeiner übergroßen Mehr⸗

heit durchaus reaktionär geſonnen . Wenngleich ſie vorher

auch oft genug über die Brutalität der Polizei und der

läſtigen Bureaukratie empört geweſen , waren ſie jetzt doch

nur engherzig darauf bedacht , ihre vermeintlichen Inter⸗

eſſen wahrzunehmen . In Preußen war ſchon 1811 durch
die Steinſche Geſetzgebung die Gewerbefreiheit eingeführt
worden und dieſe war dem zopfigen Handwerkertum

ganz beſonders ein Dorn im Auge . Weit entfernt davon ,

einzuſehen , daß die Gewerbefreiheit eine Vorbedingung
oder doch eine Folge höherer wirtſchaftlicher Entwick⸗

lung ſein mußte , machten ſie dieſe vielmehr für alle Schä⸗
den der Zeit verantwortlich ; ja , auf dem im Juni 1848

ſtattgefundenen Hamburger Handwerkertag verſtieg ſich
ein Delegierter ſogar zu dem Ausſpruch : „ Die Berliner

Rebellion ſei bloß eine Folge der Gewerbefreiheit “ und

fand hiermit auch allgemeinen Beifall .
Am 22. April richteten verſchiedene Leipziger In⸗

nungen an „alle Innungsgenoſſen Deutſchlands “ ein

Schreiben , in dem dieſe aufgefordert wurden , am In⸗
nungsweſen , dieſem „ Kleinod “ , feſtzuhalten , da ſonſt
„ Deutſchland nie wieder gute Tage ſehen würde “ . Im

weiteren wandten ſie ſich gegen das in Vorſchlag ge⸗

brachte allgemeine Wahlrecht , da hierdurch „ der Hand⸗
werksmeiſter von ſeinen Geſellen überſtimmt würde “ .

Auch ihrer Judenfeindſchaft gaben ſie Ausdruck , indem

ſie gegen die Emanzipation der Juden proteſtierten .
Die in dieſem Briefe niedergelegten Ideen ſind ſo im

allgemeinen die Geſichtspunkte , welche auf allen da⸗

maligen Handwerkerverſammlungen zum Ausdruck
kamen .

Um dieſelbe Zeit lief bei dem in Frankfurt verſam⸗
melten Fünfziger⸗Ausſchuß ein Schreiben der Bremer

Tiſchlerinnung ein , in welchem der Wunſch ausgeſprochen
war , das Parlament möge in allen die Handwerker be⸗

treffenden Fragen nichts beſchließen , ohne die Handwerker
ſelbſt zu hören . Infolge dieſes Schreibens trat am
2. Juni die bereits erwähnte „ Abgeordnetenverſammlung
des norddeutſchen Handwerker - und Gewerbeſtandes “ in

Hamburg zuſammen . Dieſe , von durchaus reaktionärem

Geiſte durchwehte Verſammlung beſchloß , auf den 14. Juli
einen allgemeinen deutſchen Handwerkerkongreß ein⸗

zuberufen . Dies wurde dem Frantfurter Parlament in
einer Adreſſe mitgeteilt und gleichzeitig darin ausge⸗
ſprochen , daß „die Handwerker ſich für mündig und be⸗

ſugt erklären , ihre Angelegenheiten ſelbſt zu leiten , alſo
auch die Löſung der ſozialen Frage ſelbſt zu unter⸗

nehmen “ .
Die Verhandlungen des Frankfurter Handwerkerkon⸗

greſſes begannen denn auch am 14. Juli und endeten erſt
am 18. Auguft . Alſo rund fünf Wochen nahm dieſe

„ Löſung der ſozialen Frage “ in Anſpruch . 116 Delegierte
waren gekommen , darunter auch zehn Geſellen . Dieſen
wurde jedoch mitgeteilt , daß die Meiſter ihr Intereſſe mit⸗

vertreten würden und ihnen deshalb der Zutritt zum
Kongreß verweigert ; ſchließlich wurde ihnen zugeſtanden ,

ſich durch Meiſterdelegierte , „ zu denen ſie das meiſte Ver⸗

trauen hätten “ , vertreten zu laſſen . Die Geſellen wollten

ſich aber nicht ſo ohne weiteres abweiſen laſſen und be⸗
ſchloſſen , einen eigenen Geſellenkongreß einzuberufen .
Dies kam den Meiſtern allerdings ſehr ungelegen ; wollten

ſie ſich doch allein als die Vertreter der „produktiven
Stände “ betrachtet wiſſen ! Da die Geſellen aber alle

ihnen jetzt gemachten Zugeſtändniſſe ablehnten , mußten
ſie wohl oder übel dieſen zweiten Kongreß neben ſich

dulden .
Der Meiſterkongreß teilte gleich nach ſeinem Zu⸗

ſammentritt dem Parlament mit , daß er dem letzteren

einen Entwurf einer Gewerbeordnung zukommen laſſen

würde . Gleichzeitig wurde das Parlament erſucht , ſeinen

volkswirtſchaftlichen Ausſchuß anzuweiſen , die neuzu⸗

ſchaffenden Geſetzesparagraphen über Heimatsberechtig⸗
ung , Gewerbeordnung und ähnliches mit dem Hand⸗
werkerkongreß gemeinſchaftlich zu beraten . Jener Aus⸗
ſchuß hatte denn auch eine Sitzung mit einer Kommiſſion
des Kongreſſes , in welcher dieſe ihre „Grundprinzipien “
vorlegte . Da dieſe ſich aber in erſter Linie gegen die Ge⸗

werbefreiheit richteten und die große Mehrzahl des volks⸗

wirtſchaftlichen Ausſchuſſes aus Anhängern derſelben be⸗

ſtand , konnten die Verhandlungen zu keinem Reſultate
führen .

Die Verhandlungen und Beſchlüſſe des Kongreſſes
wurden ſehr beeinflußt von einem Profeſſor namens

Winkelblech . Dieſer war ſchon auf dem Hamburger Hand⸗

werkertag geweſen und hatte ſich dort , obgleich anfangs

gegen ſeine Zulaſſung proteſtiert worden war ( weil er

nicht Gewerbetreibender war ) , bald die Anerkennung der

Delegierten zu verſchaffen gewußt . Wie die Mehrzahl

des Kongreſſes , war auch er eifriger Gegner der Gewerbe⸗

freiheit , deren Aufrechterhaltung er ftür ern großes Un⸗
glück hielt . Ueberhaupt waren die Anaſchauungen dieſes



Mannes ein ſeltſames Gemiſch von reaktionären und fort⸗
ſchrittlichen Ideen . Er war Feind des Kapitalismus und
des Proletariats zugleich . Das Handwerk wollte er
retten und verlangte dazu „eine wahrhaft chriſtlich⸗ger⸗
maniſche Zunftverfaſſung “ , die die Welt vor dem „ Kom⸗
munismus “ behüten ſollte . Anderſeits forderte er aber
auch vom Staate die Einrichtung einer „ ſozialen Kam⸗
mer “ , welche die ganze ſoziale Geſetzgebung zu beraten
und dem Parlament zur Beſchlußfaſſung zu überreichen
hätte .

Der Kongreß machte ſich die Ideen Winkelblechs zu
eigen und forderte noch außer dem Erwähnten die Be⸗
ſchränkung und Beſteuerung der Fabriken . Weiter wurde
neben dem „ Recht auf Arbeit “ noch ein Verbot der
Staats⸗ und Kommunalwerkſtätten verlangt . Aber das
Parlament in ſeiner Mehrheit betrachtete die auf dem
Kongreß entwickelten Anſichten als reaktionär und zeit⸗
widrig , wodurch der ganze Kongreß reſultatlos verlief .
Und ſelbſt wenn dieſe Anſichten Geſetzeskraft erlangt
hätten , wären ſie wirkungslos geblieben , weil ſie nicht
hineinpaßten in den Rahmen der ökonomiſchen Entwick⸗
lung der Geſellſchaft und doch bald wieder hätten aus
dem Wege geräumt werden müſſen .

Wenn wir uns bis jetzt hauptſächlich mit der Beweg⸗
ung der Handwerker befaßt haben , wollen wir jetzt be⸗
trachten , inwieweit die Arbeiter ſich rührten , ſich Organi⸗
ſationen ſchufen und mit Forderungen an Staat und Geſell⸗
ſchaft herantraten . Den erſten größeren Verſuch zur
Gründung einer Fachorganiſation machten die Buch⸗
drucker . Sie traten vom 11. bis 14. Juni in Mainz zu⸗
ſammen und gründeten dort den „ National⸗Buchdrucker⸗
verein “ , welcher allerdings ſpäter wieder einging , aber
als ein Vorläufer des 1886 gegründeten , noch jetzt be⸗
ſtehenden Verbandes bezeichnet werden kann . Der Buch⸗
druckertag wandte ſich auch mit einer Eingabe an das
Frankfurter Parlament und forderte Einſetzung eines
Arbeitsminiſteriums und Errichtung von Kranken⸗ ,
Sterbe⸗ und Witwenkaſſen mit Staatshilfe .

Der ſchon erwähnte , neben den Meiſtern in Frankfurt
einberufene Geſellenkongreß war ziemlich zahlreich be⸗
ſchickt worden . Um ihr ſchroffes Vorgehen gegen die Ge⸗
ſellen etwas zu mildern , hatte ſich der Meiſterkongreß ver⸗
anlaßt geſehen , eine aus Meiſtern beſtehende „Geſellen⸗
kommiſſion “ einzufetzen , mit der die Geſellen unterhandeln
ſollten . Es wurden hier auch verſchiedene Arbeiterange⸗
legenheiten zur Sprache gebracht . So ein Antrag auf
einen Minimallohn , ferner auf Altersverſorgung in⸗

valider Arbeiter , wobei ein ſozial fühlender Meiſter aus⸗
führte , daß „ der elendeſte Menſch der alte , arbeitsun⸗
fähige Handwerksburſche ſei . Der Geſelle habe ſo gut
für die Menſchheit , fürs Vaterland gearbeitet , wie der
Beamte und dürfe nicht ferner gezwungen ſein , von Haus
zu Haus betteln zu gehen . Auf Verſorgung habe er ge⸗
rechte Anſprüche ; nicht als Almoſen , ſondern als Recht
dürfe er fordern , im altersſchwachen Zuſtande vor Nahr⸗
ungsſorgen geſichert zu ſein . “ Ein Antrag , „ das Ver⸗
heiraten zu erleichtern “, welcher von den Ansbacher Ge⸗

ſellen geſtellt war , wurde natürlich abgelehnt . An der
empfindlichſten Stelle wurden die Meiſter aber durch
einen Antrag der Geſellen aus Halle getroffen , welcher
forderte : Die Zaht der Lehrlinge , die ein Meiſter halten
dürfte , auf zwei feſtzuſetzen . Ein Nürnberger Konditor

ſoll darüber in „ große Entrüſtung “ geraten ſein . Aller⸗
dings , die unbeſchränkte Lehrlingsausbeutung , dieſe
Grundlage mancher Dàeiſterexiſtenz , wollten ſich die Herren
nicht nehmen laſſen . Ein weiterer Antrag aus Halle ver⸗
langte die Feſtſetzung der Arbeitszeit . Es wurde vorge⸗
ſchlagen, für die Bauhandwerker elf , für die übrigen
zwölf Stunden feſtzuſetzen und Mehrarbeit zu vergüten .
Zu einem Beſchruß kam es hierüber aber nicht .

Die oun dem Geſellenkongreß zuſammengekommenen
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Arbeiter erwieſen ſich als recht unkundige Leute , deren
Geſichtskreis recht beſchränkt war , was ja allerdings nicht

verwunderlich iſt . In den Hauptpunkten ſtimmten ſie
mit den Meiſtern überein und bewieſen damit , wie wenig
ſie ihre Klaſſenintereſſen begriffen hatten . Auch ſie waren
gegen die Gewerbefreiheit , erklärten ſich aber doch gegen
die Beſteuerung der Fabriken und gegen die Arbeits⸗
bücher . Auch forderten ſie einen zehnſtündigen Normal⸗
arbeitstag . Den Forderungen der Meiſter auf Zwangs⸗
innungen und Schutzzölle ſtimmten ſie bei . Ebenfalls waren
ſie merkwürdigerweiſe auch für die Heiratsbeſchränkungen
der Geſellen . Es iſt bezeichnend , daß auch auf dieſem
Kongreß der Profeſſor Winkelblech von entſcheidendem
Einfluß war .

Außer dieſen Beſchlüſſen ging man an die Gründung
eines „ allgemeinen deutſchen Arbeitervereins “ . Auch fand
man es für nötig , eine „ allgemeine deutſche Arbeiter⸗
kokarde “ zu ſtiften , damit die Mitglieder „ein Zeichen
haben , woran ſie ſich zu erkennen vermögen “ .

Nachdem noch der Organiſationsplan ausgearbeitet
war , wurde der Kongreß nach achtwöchiger Tagung am
20. September geſchloſſen . Zum Schluſſe war noch eine
Kommiſſion gewählt worden , welche eine „ſoziale Ver⸗
faſſung “ und eine „ allgemeine deutſche Erwerbsordnung “
gqusarbeiten ſollte . Auch ſollte dieſe Kommiſſion , in die
wiederum auch Winkelblech gewählt war , die nötigen
Schritte zur Organiſation der geſamten Arbeiterſchaft
Deutſchlands tun und eine Zeitung ins Leben rufen .
Dieſe erſchien am 1. Januar 1849 , iſt aber ohne Bedeu⸗
tung geblieben .

Auch in Berlin war am 18. Juni ein Handwerkertag
zuſammengetreten , der aber ziemlich reſultatlos ver⸗
laufen war . Unbefriedigt mit dem Verlauf dieſes Kon⸗
greſſes , erließen ſieben Mitglieder desſelben , ſämtlich Ver⸗
treter von Arbeitervereinen , am 26. Juni einen Aufruf
an alle „Arbeiter - , Handwerker⸗ und Bildungsvereine
Deutſchlands “ zur Beſchickung eines in Berlin vom 20.
bis 26. Auguſt abzuhaltenden Arbeiterkongreſſes . In dem

Aufruf wurde betont , daß der Kongreß ausſchließlich den
Zweck haben ſolle , die materiellen Intereſſen der Ar⸗
beiterklaſſe zur Beſprechung zu bringen . Aus dem Auf⸗
ruf geht hervor , daß man es hier mit einer etwas ent⸗
ſchiedeneren Richtung zu tun hat als auf dem Frank⸗
furter Geſellenkongreß , wenn auch auf dieſem Kongreß
die Unklarheit immer noch dominierte und ſeine Beſchlüſſe
einen ſtark utopiſtiſchen Charakter haben .

Der Kongreß trat am 23. Auguſt zuſammen . Es waren
35 ſtimmberechtigte und 5 beratende Teilnehmer er⸗
ſchienen , die 35 Arbeitervereinigungen vertraten . Zum
Präſidenten wurde der Vertreter des Breslauer Arbeiter⸗
vereins , der ſchon 72jährige Botaniker Nees v. Eſen⸗
beck , welcher ein eifriger Anhänger der Arbeiterſache
war , gewählt ; zum Vizepräſidenten der Schriftſetzer

Born aus Berlin . Zunächſt wurde auch hier eine Or⸗
ganiſation für die deutſchen Arbeiter geſchaffen . Es ſoll⸗
ten in 26 Städten Lokalkomitees gebildet werden , die an
den einzelnen Orten Fachorganiſationen ſchaffen ſollten
und für deren weitere Ausbreitung zu ſorgen hatten .
Ueber dieſen Lokalkomitees ſollten Bezirkskomitees ſtehen

und die Spitze des Ganzen war das Zentralkomitee , das
in Leipzig ſeinen Sitz haben ſollte .

FJedoch neben dieſer praktiſchen Arbeit wurde auch
ſchon gleich den Utopiſtereien der weiteſte Spielraum ge⸗
währt . Neben den Fachorganiſationen ſollten die Ar⸗
beiter eines Ortes auch noch Mitglied einer freien Aſſo⸗
ziation ſein , welche „ dem Kapitalismus ſeine erdrückende

Pacht nehmen ſollte “. Dem Lokalkomitee ſollte auch
dieſe Organiſation unterſtellt ſein , durch welche der Ar⸗

beitsnachweis geregelt und der Lohnſatz feſtgeſetzt wer⸗
Den ſollte . Auch ſollte der Lohn durch das Lokalkomitee
vom Unternehmer eingezogen und 7 bis 10 Proz . zur



Gründung eines Fonds abgezogen werden . Erſt nach zehn
Jahren ſollte dieſer Fonds , der als Kreditbank dienen ſollte ,
den Mitgliedern zur Verfügung geſtellt werden , indem
ſie aus demſelben auf vier Wochen zinsfreie Darlehen er⸗
halten konnten . Mit den verfügbaren Geldern ſollten
Häuſer und Landgüter angekauft und nach Parzellierung
an die Mitglieder gegen ratenweiſe Abzahlung über⸗
wieſen werden .

Außer dieſen Organiſationsbeſchlüſſen wurde noch
eine Reihe politiſcher und ſozialer Forderungen formu⸗
liert , von denen einige auch heute noch von der klaſſen⸗
bewußten Arbeiterſchaft vertreten werden , ſo die For⸗
derungen betreffs Unterricht und Jugenderziehung ;
Trennung der Schule von der Kirche ; Unentgeltlichkeit
der Volksſchule und der Unterrichtsmittel uſw . Auch
dieſer Kongreß wandte ſich mit einem Schreiben an das
Frankfurter Parlament , in dem der Wunſch ausgeſprochen
war , das Parlament möge die Beſchlüſſe des Berliner
Arbeiterkongreſſes in die Reichsverfaſſung mit aufnehmen .

Das gewählte Zentralkomitee trat gleich nach dem
Kongreß ſeine Funktionen an . Der Schriftſetzer Born
übernahm die Redaktion der Zeitung , die unter dem Titel
„ Verbrüderung “ zweimal wöchentlich erſchien .

Zur weiteren Ausbreitung der Organiſation ent⸗
wickelte das Zentralkomitee eine rege Agitation . So
wurden ein thüringiſcher , ein Hamburger und ein bayeri⸗
ſcher Arbeiterkongreß abgehalten , die nicht ohne Erfolg
für die betreffenden Gegenden blieben . Im Juni 1849
ſollte in Leipzig ein allgemeiner Kongreß ſämtlicher Ar⸗
beitervereine ſtattfinden , und im rheiniſchen Induſtrie⸗
gebiet , wo die Arbeiterbewegung durch Einwirkung von
Karl Marx , Friedr . Engels , Wilh . Wolf u. a. weit klaſſen⸗
bewußter auftrat , rüſtete man ſich , ihn zahlreich zu be⸗
ſchicken .

Doch es kam anders . In der Pfalz und in Baden
brachen die Aufſtände wieder aus , und die Regierungen ,
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möglichkeit gemacht .

ſelbſt ein Feuergeiſt wie Laſſalle bei

die ſich ſchon wieder von den Schrecken des Vorjahres er⸗
holt hatten , benutzten dieſe Gelegenheit , um die viel⸗
gehaßten Arbeitervereine , die ſie für den Kern der De⸗
mokratie hielten , zu unterdrücken . Auflöſungen , Verhaf⸗
tungen , Verbote waren an der Tagesordnung , und jede
ſelbſtändige Regung der Arbeitervereine wurde unter⸗
drückt . So wurde auch der Leipziger Kongreß zur Un⸗

Schon 1850 waren durch gewalt⸗
ſame Maßregeln ſo ziemlich die letzten Reſte der mit ſo
großen Hoffnungen gegründeten Organiſationen ver⸗
ſchwunden . Man kann wohl mit Recht ſagen , daß der
Leipziger Kongreß , namentlich durch das Eingreifen der
rheiniſchen Arbeiterführer , die ganze Bewegung in eine
andere , klaſſenbewußtere Bahn geleitet hätte , die , wenn
ſie auch von der ſiegreichen Reaktion zurückgedrängt wor⸗
den wäre , doch wohl verhindert hätte , daß die Arbeiter⸗
klaſſe wieder einer ſo ſtumpfen Apathie anheimfiel , daß

dem Bemühen ,
wieder Leben in dieſe Maſſen zu bringen , faſt ver⸗
zweifelte .

Wenn wir aber heute auf jene Zeit zurückblicken , ſo
muß uns der Vergleich zwiſchen damals und jetzt doch

mit einer ſtolzen Genugtuung erfüllen . Damals — die
in den erſten Kinderſchuhen ſich unſicher bewegende Ar⸗
beiterſchaft ; heute — dieſe gewaltige , millionenköpfige ,
klaſſenbewußte deutſche Arbeiterbewegung ! Eine Ent⸗

wicklung , die uns mit den beſten Hoffnungen auf den
endlichen Sieg unſerer großen Sache erfüllen muß . Und
anderſeits das Handwerk , das damals noch eine ſtarke
Geſellſchaftsklaſſe repräſentierte , heute aber zu einem
kaum noch in Betracht kommenden Faktor hinabgeſunken
iſt . Nicht mehr imſtande zur Gründung einer eigenen
Partei , tritt es nur noch als Anhänger irgendeiner reak⸗
tionären Partei in Erſcheinung , und weder Befähigungs⸗

nachweis und Zwangsinnung , noch die ſonſtige „ mo⸗
derne “ Mittelſtandsretterei wird es fertig bringen , dieſer
zurückgehenden Klaſſe wieder Leben einzuhauchen .

. W. W. W W. W. W. N N W. K. K. W. W. N. N. E. M.K. ,W. x. WrMrW. W rrLrM.Wr NW

Chriſtentum und Arbeiterkampf .
In dem großen Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe

hat ſich das Chriſtentum als der zäheſte Widerſacher er⸗
wieſen ; die chriſtlichen Volksſchichten haben bisher un⸗
ſerem Vordringen die meiſten Hemmniſſe entgegengeſetzt .
Chriſtliche Sonderbündelei hat die notwendige Einheit
im gewerkſchaftlichen Kampf von Anfang an geſtört und
nur zu oft treten die chriſtlichen Gewerkſchaften als
Streikbrecher auf . In dem politiſchen Kampf konnte ſich
die Zentrumspartei jahrzehntelang auf die Maſſe der
katholiſchen Arbeiter ſtützen . Allerdings fängt auch der
anſcheinend ſo feſte Zentrumsturm jetzt bedenklich zu
wackeln an und gegen die chriſtlichen Organiſationen
machen die freien Gewerkſchaften immer mehr Fort⸗
ſchritte . Aufhalten kann das Chriſtentum das mächtige
Vorwärtsdringen des kämpfenden Proletariats nicht , ſon⸗
dern nur verzögern . Aber auch dieſe Verzögerung emp⸗
findet die nach Aufhebung der Ausbeutung lechzende Ar⸗
beiterſchaft ſchwer ; daher bleibt die Frage nach ihren Ur⸗
ſachen immer eine wichtige Frage , denn nur dadurch läßt

von der frommen Herde wohl auch anſtandslos geglaubt ;
aber ihre eigene Praxis zeigt , daß hier bloß ein Vor⸗
wand , ein Argument , und nicht die wirkliche Urſache vor⸗
liegt . Läge die Feindſchaft der Chriſten nur in ihrer
Abneigung gegen unſer Endziel , den Sozialismus , be⸗
gründet , warum dann ſo feindlich gegen den Kampf der
Gewerkſchaften ? Denn mögen die freien Gewerkſchaften
ſich noch ſo ſehr an die Sozialdemokratie anlehnen , ihr
Ziel als Gewerkſchaften iſt nicht der Sozialismus , ſon⸗
dern kürzere Arbeitszeit und höherer Lohn . Dieſes Ziel
ſteht nicht in Widerſpruch mit der Religion ; daß Män⸗
nern vorzeitig ihre Lebenskraft zerrüttet wird und Kin⸗
der durch ſchlechte Ernährung und ſchlechte Wohnung
ſiech werden und ſchwach bleiben , iſt doch keine Forde⸗
rung des Chriſtentums . Mag der Sozialismus noch ſo
unchriſtlich ſein , an dem Gewerkſchaftskampf müßten die
Chriſten ſich nach Leibeskräften beteiligen , ſtatt ihn zu
lähmen .

Die angebliche Urſache des Gegenſatzes zwiſchen Reli⸗

ſich entſcheiden , ob man ſie durch beſondere taktiſche oder gion und Sozialismus iſt alſo nur ein Vorwand , aber
propagandiſtiſche Methoden aufheben kann . ſie iſt außerdem nicht einmal richtig. Denn für das Ziel

Soll man den chriſtlichen Gegnern glauben , ſo liegt des politiſchen Kampfes gilt dasſelbe , wie für das Ziel

die Urſache klar auf der Hand . Sozialismus und Reli⸗ des gewerkſchaftlichen Kampfes . Er will nichts anderes ,
gion , ſagen ſie , ſtehen zueinander wie Feuer und Waſſer ; als eine materielle Umgeſtaltung der Lebensverhältniſſe ,
ſie ſind unüberſteigbare Gegenſätze , und ein gläubiger Aufhebung aller Not , Sicherſtellung des Lebensunter⸗

Chriſt muß daher die ſozialiſtiſche Bewegung aufs halts , Beſeitigung der maßloſen Verſchwendung menſch⸗
ſchärfſte bekämpfen . Das klingt nun ſehr ſchön und wird licher Arbeitskraft durch eine beſſere Regelung der Arbeit .



Das hat genau ſo wenig mit dem Glauben an einen ſtammung oder als Klaſſe — zuſammengehörten und ge⸗
übernatürlichen Weltſchöpfer zu tun , wie das beſcheide⸗
nere Ziel einer einfachen Lohnerhöhung .
ſchaftliche Neuſchöpfungen , wie

Stehen wirt⸗
die Gründung eines

Truſts , die Anlage einer Gartenſtadt , die Gründung eines
Konſumvereins in Widerſpruch mit der Religion ? Der
Sozialismus iſt nur im Großen , was ſolche Gründungen
im Kleinen ſind . ine
ſchon deshalb nicht Gegenſätze ſein , weil ſie über völlig

Religion und Sozialismus können

verſchiedene Fragen handeln ; dieſer beſchäftigt ſich nur
mit der materiellen Geſtaltung des Wirtſchaftslebens ,
jene beſteht in beſtimmten Anſchauungen über das Ueber⸗
natürliche .

Nun wird dagegen von den Agitatoren des Zentrums
eingewendet , daß doch die Theorie des Sozialismus , der
hiſtoriſche Materialismus , der chriſtlichen Lehre direkt
zuwider läuft und dieſe Theorie die Arbeiter vom Chri⸗
ſtentum abſpenſtig macht , ja , daß ſogar nach den marxiſti⸗
ſchen Theoretikern die Religion unter dem Sozialismus
völlig verſchwinden wird . Gewiß , wir ſind der Meinung
—das iſt eben unſer Materialismus —, daß alle An⸗
ſchauungen der Menſchen , auch die religiöſen , aus ihren
materiellen Lebensverhältniſſen entſprießen . Aber gerade
deshalb liegt uns jede direkte Einwirkung auf abſtrakte
Ideen , liegt uns namentlich jede Bekämpfung der Reli⸗
gion fern . Kraft unſerer Theorie richten wir unſer gan⸗
zes Streben auf die Umgeſtaltung der Lebensverhält⸗
niſſe , auf die Beſeitigung von Armut und Konkurrenz⸗
kampf ; wie ſich infolgedeſſen die religiöſen Anſichten um⸗
geſtalten , iſt eine unbeabſichtigte und in gewiſſem Sinne
gleichgültige Nebenerſcheinung . Daß das Proletariat
immer mehr religionslos wird , liegt nicht in irgend einer
Predigt des Materialismus , ſondern in ſeiner eigenen
Lebenspraxis begründet . Weil es die Urſache ſeines Lei⸗
dens , den Kapitalismus , als eine natürliche , weltliche ,
irdiſche Sache erkannt hat und die Kraft in ſich fühlt , ſie
zu beſeitigen , tritt ihm in ſeinen wichtigſten Lebens⸗
fragen nirgends eine übermächtige , geheimnisvolle Macht
entgegen , die einem religiöſen Glauben Nahrung geben
könnte . Wir ſind der Meinung , daß mit der Beſeitigung
alles Elends dieſer Glaube völlig ſeinen Boden ver⸗
lieren wird ; aber kann darin für die Chriſten ein Grund
liegen , den Sozialismus zu bekämpfen ? Ja , wenn ſie
ſelbſt auch dieſer materialiſtiſchen Anſicht huldigten , dann
könnte man verſtehen , daß ſie die Religion dadurch retten
wollen , daß ſie das Elend der Maſſen inſtand halten .
Da ſie aber ſelbſt doch wohl entgegengeſetzter Meinung
ſind , daß die Religion auch unter einer glücklichen Menſch⸗
heit ewig bleiben werde , liegt für ſie kein Grund vor ,
uns nicht in dem Kampf gegen die Not , für eine ſozia⸗
liſtiſche Wirtſchaftsordnung zu unterſtützen . In philo⸗
ſophiſchen Meinungen und metaphyſiſchen Anſchauungen
beſteht kein Zwang ; darüber läßt ſich reden ; was wir
wollen und worauf wir uns verpflichten , iſt nur die
materielle Umgeſtaltung der Produktionsweifſe .

Die Einwände der Chriſten gegen den Sozialismus
ſind alſo völlig unberechtigt , und ihre feindliche Haltung
gegenüber der Arbeiterbewegung muß danach unver⸗
ſtändlich erſcheinen . Das beſagt aber nur , daß die
wirkliche Urſache irgendwo anders liegen muß . Sie liegt
darin , daß die Religion nicht bloß eine abſtrakte Anſchau⸗
ung über das Uebernatürliche , ein Glauben iſt , ſondern
zugleich als eine geſellſchaftliche Organiſation , als Kirche
auftritt .

worin diejenigen , die — ſei es durch Wohnort , durch Ab⸗

meinſame Intereſſen hatten , zuſammengefaßt wurden .
Wie jede Organiſation , boten auch ſie dem Einzelnen
Schutz , Hilfe , moraliſchen Halt , Kraft , wofür dieſer die
Pflicht der Treue und der Solidarität empfand und durch
ein ſtarkes Gefühl der Gemeinſamkeit feſtgeheftet wurde .
Weil im Kulturkampf die Kirche als Organ des Arbeiter⸗
kampfes gegen die liberalen Kapitaliſten auftrat , des⸗
halb haben ihr die Arbeiter ſo lange Treue bewahrt , daß
trotz allen Arbeiterverrats des Zentrums erſt jetzt die
Maſſen abzufallen begannen .

Aber die ätzende Lauge der geſellſchaftlichen Entwick⸗
lung hat die alten Organiſationen innerlich zerfreſſen
und aufgelöſt . Die Gemeinſamkeit der Intereſſen iſt
längſt dahin , der ideelle Ausdruck der Gemeinſamkeit , das
religiöſe Glaubensbekenntnis , iſt zur leeren Formel ge⸗
worden ; neue Klaſſengegenſätze haben ſich innerhalb der
Glaubensgemeinſchaft entwickelt . In jeder Kirche befin⸗
den ſich jetzt Kapitaliſten , Bauern und Proletarier neben⸗
einander . Die Kirche kann nicht entgegengeſetzte Inter⸗
eſſen zugleich wahrnehmen ; ſie tritt in den Dienſt der
einen Klaſſe gegen die andere und faſt ausnahmslos tritt
ſie für die Kapitaliſten gegen die Arbeiter ein . Nicht nur ,
weil ſie ſelbſt Teil an der Ausbeutung hat und ihre
Führer , die kirchlichen Würdenträger , ſich vor der Auf⸗
hebung aller Ausbeutung fürchten , ſondern vor allem ,
weil der Klaſſenkampf in Widerſpruch zu der kirchlichen
Gemeinſchaft ſteht . Die Kirche verſucht den Klaſſenkampf ,
der als notwendige Folge des Klaſſengegenſatzes auftritt
und ihre Organiſation zerſtört , zu unterdrücken , indem
ſie ihm ihre Religion gegenüberſtellt . Die tote , formelle
Religionsgemeinſchaft ſoll dazu dienen , die lebendige ,
aus dem Leben aufſprudelnde Klaſſengemeinſchaft aller
Unterdrückten und ihren Klaſſenkampf gegen die Aus⸗
beuter zu verhindern . Natürlich iſt das ausſichtslos ;
aber ebenſo natürlich iſt es , daß die Kirche nicht anders
kann ; ſie wehrt ſich ihrer Haut . Und das beſtimmt ihre
Rolle in der Arbeiterbewegung . Der angebliche Gegen⸗
ſatz von Religion und Sozialismus iſt nur Vorwand ;
tatſächlich handelt es ſich um den Gegenſatz zwiſchen
Kirche und Klaſſenkampf . Daher kommt es , daß ſie die
Gewerkſchaftsbewegung gleich ſcharf bekämpft wie die

Partei : beide führen den Klaſſenkampf der Arbeiter gegen
die Bourgeoiſie . Die chriſtliche Religion , die ſie gegen
uns verteidigt , iſt nichts als die Lehre der Solidarität
der Ausgebeuteten mit den Ausbeutern , iſt die Lehre
des Duldens , der Demut , des Bettels und des Klaſſen⸗
verrats .

Daraus ergibt ſich ſofort — was die Arbeiterklaſſe
auch inſtinktiv faſt immer befolgt hat — daß hier mit
Disputationen über die Religion nichts zu gewinnen iſt .
Die Praxis der Arbeiterbewegung , die den Klaſſenkampf
führt , Mut , Zuverſicht und Stolz in den Proletarier⸗
herzen weckt , zieht durch ihre Erfolge immer mehr chriſt⸗
liche Arbeiter zu uns herüber . Die Praxis der Kirche ,
die ſich immer auf die Seite der Unterdrücker ſtellt , öffnet
ihnen , wenn auch langſam , doch endlich die Augen und
zeigt ihnen, daß die Kirche für ſie eine falſche , feindliche
Organiſation iſt , die ſie ſchädigt und ihr Vertrauen be⸗
trügt . In den neuen Klaſſenorganiſationen finden ſie ,
was die Kirche ihnen nicht bieten konnte , wirkliche Hilfe ,

Schutz und Zuſammenhalt in den wichtigſten Lebens⸗
intereſſen . So werden ſie in dem Maße , wie ſie durch
die Praxis belehrt werden , zu ihren Klaſſengenoſſen

0 kommen ; von unſerer Seite iſt dazu nur nötig , immer
Die Kirchen ſind hiſtoriſch entſtandene Organiſationen ,
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Der rote Reichstag .
Von Dr . Ludwig Frank .

Die Parlamentsbäume wachſen ja nicht in den Hmmmel , um die Wohnungsfrage zu prüfen und Vorſchläge
— aber doch kann man heute ſchon ſagen : das deutſche zu machen , wie vor allem dem Elend der in Miets⸗
Volk braucht es nicht zu bereuen , daß es bei der Wahl kaſernen zuſammengeſperrten Arbeiter abzuhelfen ſei .
von 1912 ſo viele Schwarze und Blaue verabſchiedet hat . Viel wichtiger aber war , daß mit großer Mehrheit der
Die neue Mehrheit , zuſammengeſetzt aus Sozialdemo⸗ Antrag abgelehnt wurde , durch neue Geſetze die „ Ar⸗
kraten und Liberalen , iſt klein und hält nicht in allen beitswilligen “ noch mehr zu ſchützen . Die großen

Fragen zuſammen , —aber einiges hat ſie in den paar Bergwerks⸗Beſitzer und Schnapsbrenn er
Monaten doch ſchon fertiggebracht . Da iſt die Ge⸗ haben diejenigen Berufskollegen , die ſich den Unterneh⸗
ſchäftsordnung , an der ſchon jahrelang ergebnis⸗ merverbänden , den Kartellen und Ringen , nicht gleich an⸗
los herumgedoktert worden war . Dieſes Mal lief die ſchließen wollten , mit rückſichtsloſer Brutalität
Reform wie am Schnürchen ; von jetzt ab können nach verfolgt und zum Beitritt gezwungen . Und gerade ſie
Interpellationen , die an die Regierung gerichtet ſind es , die jetzt am lauteſten nach Zuchthaus gegen
werden , auch Beſchlüſſe gefaßt werden . Bisher lief die organiſierten Arbeiter rufen ! Und dabei hat ſich doch
die Sache immer aus wie das Hornberger Schießen , bei dem Bergarbeiterſtreik in Weſtfalen und auch bei uns
weil eine veraltete , ſinnloſe Vorſchrift verbot , aus den in Baden , zum Beiſpiel in Raſtatt und Pforzheim ,
langen Reden einen kurzen Sinn durch eine Abſtimmung gezeigt , daß die geltenden Geſetze hart genug ſind und

zuſammenzufaſſen . ſorgfältig zum Schutz der Streikbrecher angewendet wer⸗

Auch die ſogenannte „ kleine Strafgeſetznovelle “ den . Nur die Konſervativen mit ihrem „freikonſervativen “
wurde glücklich in den Hafen geführt und dadurch ein Anhängſel und einige immer noch „ nationallibe⸗
ſchmachvoller , ſeit Jahrzehnten beklagter Mißſtand be⸗ ral “ ſich nennende Rückſchrittler , darunter der vielfarbige
ſeitigt . Zur Zeit der Reichsgründung , als das deutſche Herr Wittum , ſtimmten für die Wünſche der Arbeiter⸗

Strafrecht geſchaffen wurde , kannten die Geſetzgeber nichts feinde .
Höheres , als den Schutz des Eigentums . Deshalb Bedauerlich iſt , daß die Ehrenſchuld noch nicht
ſetzten ſie für den Diebſtahl in allen Fällen Frei⸗ eingelöſt wurde , die der Staat an die Veteranen der

heitsſtrafen feſt . Und wenn jemand , ſei es auch Arbeit zahlen muß . Daß die Altersgrenze für
aus bitterſter Not , das dritte Mal in zehn Jahren den Bezug der Rente auf das 65 . Lebensjahr herabgeſetzt
ſich an fremdem Gut vergriff , mußte er mindeſtens wird , iſt von der weit überwiegenden Mehrheit des Vol⸗
drei Monate lang ins Gefängnis geſteckt werden . kes gefordert worden . Das nötige Geld , jährlich etwa
Es kam vor , daß Leute wegen 5 Pfg . oder wegen ein 9 Millionen Mark , wäre vorhanden geweſen , wenn nicht
paar Pfund Kohlen auf ſo lange Zeit ihrer Freiheit be - die Reichsüberſchüſſe für Militär⸗ und Marine⸗
taubt wurden . Das hat der neue Reichstag vorlagen in Anſpruch genommen worden wären . Nur

jetzt geändert . Wer aus Not geringwertige Gegen⸗ die Sozialdemokratie leiſtete den neuen Rüſtungs⸗
ſtände entwendet , kann jetzt auch mit Geld von 3 bis zu ausgaben Widerſtand . Um die Unzufriedenen zu be⸗
300 Mk. geſtraft werden , und die Verfolgung tritt nur ruhigen , hat die Regierung bei dieſer Gelegenheit einen

noch auf Antrag des Geſchädigten ein . Der alten ſozialdemokratiſchen Wunſch erfüllt , — die Löhn⸗
ſchwarzblaue Reichstag hatte ſich in den Jahren 1910 und ung der Soldaten wurde aufgebeſſert . Die

1911 mit der Sache befaßt , aber ohne Erfolg ; denn der Wirkung der Wahlen zeigte ſich aber am deutlichſten da⸗

konſervative Abgeordnete Wagner wollte die Gelegen⸗ durch , daß der Reichskanzler nicht wagte , die erforder⸗
heit benützen , zugleich mit der Milderung auch eine Ver⸗ lichen Millionen , wie früher , durch neue indirekte

ſchärfung der Strafen einzuführen . Die Zeitungen , Steuern zu decken . Die Sozialdemokratie verlangte ener⸗

vor allem natürlich die ſozialdemokratiſchen , denen der giſch , daß die Reichen ihren P atriotismus

Staatsanwalt jetzt ſchon das Leben ſauer macht , ſollten durch Geldopfer bewe iſ en ſollt en . Die Ar⸗

noch mehr als bisher verfolgt werden . Aus jenem beitervertreter erklärten ſich bereit , für eine Erbſchafts⸗
ſauberen Plan wurde aber nichts , und dieſes Mal wurde ſteuer zu ſtimmen und nahmen auf dieſe Weiſe dem
der Fortſchritt gemacht , ohne daß gleichzeitig auf Bundesrat die bequeme Ausrede , daß keine Mehrheit für
anderem Gebiete ein Rückſchritt folgte . Auch auf eine Beſitzſteuer im Reichstag vorhanden ſei . Die ſozial⸗

ſozialpolitiſchem Gebiet iſt die Volksvertretung demokratiſche Fraktion wird auch in der Zukunft auf dem
nicht untätig geweſen , wenn auch die Erfolge bisher noch Poſten ſein und die anderen Parteien vorwärts treiben

mager ſind . Eine beſondere Kommiſſion wurde eingeſetzt , auf dem Wege demokratiſcher und ſozialer Reformen .

Dienltbarkeit .
Der Menſchheit kannſt du dienen ſonder Schande , Was du in aller Dienſt lebendig machteſt ,

Ihr mußt du dienen , willſt du ' was bedeuten . Das einzig lebt an dir , lebt unvergeſſen ;
Mit Geiſt und Willen ganz , ob auch im Lande Nur wenn du dich als aller Knecht erachteſt ,
Damit gedient nicht iſt gewiſſen Leuten . Haſt du nach deiner Würde dich gemeſſen .

Vom Einzeljoch ſollſt du dich nur befreien , Nichts biſt du für dich ſelbſt , ſo du nicht wirkeſt ,

Zu machen dich zu der Geſamtheit Knechte . Aufopfernd , mit den Beſten um die Wette .

Was Geiſt an dir , mußt du den Brüdern weihen . So du zum Selbſtgenuſſe dich umzirkeſt ,
In deinen Pflichten ſieh nur deine Rechte . Biſt du kein Glied der großen Geiſterkette .

Doch wenn du deinen Geiſt haſt, unverſchloſſen ,
Zum Dienſt für alle freudig hingegeben ,
Wird er, durch tauſend Herzen ſtark ergoſſen ,
Zur herrſchenden Gewalt ſich einſt erheben . Fr. v. Sallet .
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Genoſſenſchaft und Sozialismus .
An großen Wendepunkten des Geſchehens pflegt man

gern ſtehen zu bleiben , rückſchauend den gemachten Weg
zu überblicken , den Kräften nachzuſpüren , die uns zu dem
nunmehr erreichten Ziel gebracht haben . Die Genoſſen⸗
ſchaftsbewegung iſt heute an einem ſolchen Wendepunkt
ihrer Entwicklung angelangt . Nachdem bereits der inter⸗
nationale ſozialiſtiſche Kongreß in Kopenhagen die Be⸗
deutung der Konſumvereine für die wirtſchaftliche Stär⸗
kung der Arbeiterklaſſe und für die Demokratiſierung und
Sozialiſierung der Geſellſchaft anerkannt hat , wurde auch
auf dem Magdeburger Parteitag der deutſchen Sozial⸗
demokratiſchen Partei die Genoſſenſchaftsbewegung neben
der Gewerkſchaftsbewegung als ein ebenbürtiges Glied
der modernen Arbeiterbewegung anerkannt und die deut⸗
ſchen Arbeiter auf die Benutzung dieſer unentbehrlichen
Waffe in ihrem Befreiungskampf hingewieſen . Mit
dieſem Einſetzen der moraliſchen Autorität der Sozial⸗
demokratie für die Genoſſenſchaftsbewegung dürfte aber
dieſer ein Impuls von gewaltiger Tragweite gegeben
werden . Beſonders in Deutſchland iſt ja der Einfluß
unſerer Partei auf die Maſſe ein ſo großer , daß eine Be⸗
wegung , die in erſter Linie auf die Beteiligung der Ar⸗
beiterſchaft angewieſen iſt , niemals die in ihr liegende
Entwicklungsmöglichkeit wird voll erſchöpfen können , ſo
lange eben die Partei ihr gegenüber eine feindliche oder
auch nur gleichgültige Haltung einnimmt . So erfreulich
und vielverheißend auch die Entwicklung der Konſum⸗
vereinsbewegung in den letzten Jahren bei uns geweſen
iſt , ſo bildet ſie doch nur erſt ein Vorſpiel zu derjenigen ,
die die Folge eines rückhaltloſen Eintretens der Arbeiter⸗
partei für dieſe Organiſationen ſein wird .

Die Sozialdemokratie iſt aber mit einem ſolchen Ein⸗
treten eigentlich zu einer alten Liebe zurückgekehrt . Ihre
Anſchauungen über den Wert und die Bedeutung des
Genoſſenſchaftsweſens haben damit einen Kreislauf voll⸗
endet , freilich nicht in dem Sinne , daß wir nunmehr zu
den ziemlich naiven Anſchauungen der erſten Sozialiſten
über dieſe Frage zurückgekehrt wären , ſondern etwa in
dem Sinne des von Goethe einmal gebrauchten Bildes
von der Spirale , nach dem jede Rückkehr der Menſchheit
zu früheren Idealen und Lebenszielen zugleich eine
höhere Stufe der Entwicklung bedeutet oder auch im
Sinne eines dialektiſchen Prozeſſes , in dem Poſition und
Negation ſich ſchließlich zu einer höheren Einheit zu⸗
ſammenfügen .

An der Wiege des Sozialismus ſtand der Genoſſen⸗
ſchaftsgedanke . Die großen Vorläufer des wiſſenſchaft⸗
lichen Sozialismus , Robert Owen in England , St . Si⸗
mon und Fourier in Frankreich , waren zugleich be⸗
geiſterte Genoſſenſchafter . Beſonders für Owen war die
Genoſſenſchaft , nachdem ſeine Beſtrebungen , die Lage der
Arbeiter auf andere Weiſe — durch Arbeiterſchutzgeſetze ,
durch Beeinfluſſung der Fabrikanten —zu verbeſſern , nicht
den erhofften Erfolg gehabt hatten , das Mittel gewor⸗
den , mit dem er ſein Ideal einer von jeder Ausbeutung
freien Geſellſchaft herbeizuführen hoffte . Freilich waren
es nicht Konſum⸗ oder Produktivgenoſſenſchaften in dem
uns heute geläufigen Sinne , mit denen er dieſes Ziel
zu verwirklichen trachtete , ſondern er wollte mitten in
die heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaft hinein kleine fertige
ſozialiſtiſche Gemeinweſen , die ſogenannten Communities
ſetzen , wobei er hoffte , daß allmählich immer mehr ſol⸗
cher Inſeln entſtehen würden , die allmählich zu großen
ſozialiſtiſchen Feſtländern fließen würden . Selbſtver⸗
ſtändlich gingen die teils von Owen ſelbſt , teils auf ſeine
Anregung hbin gegründeten kommuniſtiſchen Kolonien
ſämtlich nach kurzem Beſtehen wieder zugrunde . Den⸗
noch wird Owen heute noch , und mit Recht , als der Bater

des engliſchen Genoſſenſchaftsweſens verehrt , denn ſein
Geiſt und ſeine Ideen waren es , die in den Stiftern des⸗
jenigen Vereins lebten , der an der Schwelle der gegen⸗
wärtig blühenden engliſchen Konſumvereine ſteht , des im
Jahre 1844 gegründeten Vereins der Redlichen Pioniere
von Rochedale , und auch den heutigen britiſchen Ge⸗
noſſenſchaften ſchwebt als das letzte Ziel ihrer Bewegung
die bereits von Owen angeſtrebte Sozialiſierung der Pro⸗
duktion und Distribution vor .

In ähnlichem Sinne wie Owen in England , traten
St . Simon und Fourier in Frankreich für die Genoſſen⸗
ſchaftsidee ein . Die Phalanſteren Fouriers waren Ver⸗
wandte der Owenſchen Communities ; auch ſie brachten
es ſelbſtverſtändlich zu keinen dauernden Erfolgen . Einen
großen Einfluß auf die Arbeiterſchaft gewannen dagegen
die Lehren eines Buchez , eines Louis Blanec und
eines Proudhon . Auch dieſen Männern erſchien die
Genoſſenſchaft als das vornehmſte Werkzeug zur Ver⸗
wirklichung der alten revolutionären Ideale der Frei⸗
heit , Gleichheit und Brüderlichkeit .

Aber nicht auf dem verhältnismäßig langſamen Wege
über die Organiſierung des Konſums hinweg gedachten
ſie dieſes Ziel zu erreichen , ſondern durch die direkte
Ueberführung der Produktionsmittel in den Beſitz der
ſie benützenden Arbeiterſchaft in Form der ſelbſtändigen
Produktivgenoſſenſchaft . Sie unterſchieden ſich dabei in
ihren Syſtemen vor allem durch den größeren oder ge⸗
ringeren Einfluß , den ſie dem Staat bei der Errichtung
und Finanzierung ſolcher Genoſſenſchaften einräumen
wollten . Buchez und Proudhon verwieſen die Arbeiter ll

mehr auf den Weg der Selbſthilfe , wobei allerdings beide
in den Produktivgenoſſen⸗darauf rechneten , daß die

ſchaften organiſierten Arbeiter von ihren Klaſſengenoſſen
ſowohl finanziell , als auch vor allem durch Zuwendung
ihrer Kundſchaft unterſtützt werden ſollten . Dagegen fe
wollte Louis Blanc dem Staate allein die Aufgabe zu⸗
weiſen , Produktivgenoſſenſchaften ins Leben zu rufen .

Die berühmten Nationalwerkſtätten , die die proviſoriſche
franzöſiſche Regierung nach Ausbruch der 1848er Revo⸗
lution auf Drängen des Volkes errichtete , ſollte eine Ver⸗
wirklichung dieſer Blancſchen Forderungen darſtellen ,
waren aber ſo ſchlecht organiſiert , daß ſie nach kurzer
Zeit wieder zuſammenbrachen . Mit um ſo größerer Be⸗
geiſterung wandten ſich nun die franzöſiſchen Arbeiter
den von Buchez und Proudhon propagierten freien Pro⸗
duktivgenoſſenſchaften zu, deren Zahl in kürzeſter Zeit
auf mehrere Hundert in Paris und in der Provinz ſtieg
und die von der begeiſterten und opferwilligen Unter⸗
ſtützung der übrigen Volksgenoſſen getragen , bald eine
raſche Blüte erlebten , die leider durch den Staatsſtreich
vom 2. Dezember 1851 geknickt wurde .

Auch unſere großen deutſchen Sozialiſten , ein Marx
und ein Laſſalle , ſtanden der Genoſſenſchaftsidee durch⸗
aus ſympathiſch gegenüber . Laſſalle hatte die vom
Staate unterſtützte und unter ſeiner Kontrolle ſtehende
Produktivgenoſſenſchaft ſogar in den Mittelpunkt ſeines
Syſtems geſtellt . Er hoffte , daß dieſe Genoſſenſchaften ,
kraft ihrer wirtſchaftlichen Ueberlegenheit , allmählich die
ganze kapitaliſtiſche Produktion auffſaugen und in eine
ſozialiſtiſche verwandeln würden . Dagegen widerriet er
den Arbeitern , ſich auf die Gründung der damals von
Schulze⸗Delitzſch warm empfohlenen Konſumgenoſſen⸗
ſchaften einzulaſſen , die dem Arbeiter nur in ſeiner Eigen⸗
ſchaft als Konſumenten hülfen , während ihn doch als
Produzenten der Schuh drücke . „ Zudem würde eine durch
ſie bewirkte Verbeſſerung in der Lage der Arbeiter doch
nur von geringer Dauer und Ausdehnung ſein , da ſie
kraft des ehernen Lohngeſetzes bald durch eine ent⸗



ſprechende Senkung der Arbeitslöhne wettgemacht wer⸗
den würden . “ Der Einfluß Laſſalles ſpricht noch aus dem
in Gotha 1875 angenommenen Einigungsprogramm der
Sozialdemokratie , in dem die Errichtung von Produktiv⸗
genoſſenſchaften mit Staatshilfe in einem ſolchen Um⸗
fange gefordert wird , daß daraus die ſozialiſtiſche Or⸗
ganiſation der Geſamtheit entſteht .

Etwas nüchterner beurteilte Marx die praktiſche
Tragweite der Genoſſenſchaft , wenn er auch ihrer theore⸗
tiſchen Bedeutung volle Gerechtigkeit widerfahren ließ .
So bezeichnet er in ſeinem „ Kapital “ , Band III , die Ge⸗
noſſenſchaften gleich den Aktiengeſellſchaften als Ueber⸗
gangsform aus der kapitaliſtiſchen in die aſſoziierte Pro⸗
duktionsweiſe , nur daß in dieſen der Gegenſatz negativ ,
in jenen aber poſitiv aufgehoben ſei . In ſeiner In⸗
auguraladreſſe an dieſe Internationale ( 1865 ) nennt er
die Produktivgenoſſenſchaften einen „ noch größeren Sieg
der politiſchen Oekonomie der Arbeiter über die politiſche
Oekonomie des Beſitzes als die Erfolge der Zehnſtunden⸗

8103j2%j3 bill . Durch die Tat ſtatt der Gründe haben ſie bewieſen ,
daß Produktion in großem Maßſtabe und in Ueberein⸗

„ „ ſtimmung mit den Geboten der modernen Wiſſenſchaft
ſtattfinden kann , ohne die Exiſtenz einer Klaſſe von Ar⸗

beitgebern . . . “
ſentlichen die Anſchauungen Marxens zu eigen . In der

lution werden die Genoſſenſchaften als „eine der Trieb⸗
kräfte zur Umwandlung der gegenwärtigen Geſellſchaft ,
welche auf Klaſſengegenſätzen beruht, “ bezeichnet . Be⸗
ſchränkt auf die zwerghaften Formen der Entwicklung ,
welche ihr einzelne Lohnarbeiter durch ihre privaten
Kräfte geben können , werden ſie jedoch nie imſtande ſein ,
aus ſich allein heraus die kapitaliſtiſche Geſellſchaft um⸗

zugeſtalten , wozu es vielmehr vorher der Eroberung der

Staatsmacht durch die Arbeiter bedürfe . Des weiteren

empfiehlt dann auch dieſe Reſolution den Arbeitern , ſich

genoſſenſchaften einzulaſſen , da letztere nur die Ober⸗

fläche des heutigen ökonomiſchen Syſtems berühren ,
erſtere es dagegen in ſeinen Grundfeſten angreifen .

Dieſe allgemeine Ueberſchätzung der ſelbſtändigen Pro⸗

duktivgenoſſenſchaften und Unterſchätzung der Konſum⸗

genoſſenſchaften durch den kontinentalen Sozialismus iſt

es, die der Genoſſenſchaftsbewegung der Arbeiter auf

lange hinaus zum Verhängnis geworden iſt , und die es

zum großen Teil erklärt , warum die deutſche und fran⸗

zöſiſche Konſumvereinsbewegung heute noch nicht die⸗

ſelbe hohe Entwicklungsſtufe erreicht hat , wie die eng⸗

liſche . Infolge dieſes Irrtums wandte ſich die ganze

genoſſenſchaftliche Energie der kontinentalen Arbeiter auf

jahrzehntelang den Produktivgenoſſenſchaften zu. Als

ſchauungen der Sozialiſten über den Wert der Genoſſen⸗

ſchaften zur Folge hatten , da war das Dogma von der

Inferiorität der Konſumgenoſſenſchaften ſo in Fleiſch und
Blut übergegangen , daß man gar nicht daran dachte , die

gefällten Verdammungsurteil auszunehmen .
franzöſiſche Arbeiterpartei auf dem Kongreß von Mar⸗

ſeille ( 1879 ) , ſo ſagte ſich die deutſche Partei auf dem Ber⸗
liner Parteitag ( 1892 ) durch Annahme der Reſolution
Auer offiziell von der Auffaſſung los , „ daß Genoſſen⸗
ſchaften imſtande ſeien , die kapitaliſtiſchen Produktions⸗
verhältniſſe zu beeinfluſſen , die Klaſſenlage der Arbeiter
zu heben , den politiſchen und gewerkſchaftlichen Kampf
der Arbeiter zu beſeitigen oder auch nur zu mildern “ .

Die Negation der Poſition war erreicht : vom Ehrenplatz
des wichtigſten Mittels zur Löſung der ſozialen Frage
war die Genoſſenſchaft auf den Aſchenbrödelplatz eines

nebenſächlichen Palliativmittelchens verwieſen .
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Die Internationale machte ſich im we⸗

auf dem Genfer Kongreß ( 1866 ) angenommenen Reſo⸗

eher auf die Gründung von Produktiv⸗ als von Konſum⸗

dann aber die immer wiederkehrenden Mißerfolge dieſer

Genoſſenſchaftsart ſchließlich eine Wandlung in den An⸗ 107 U
der Hamburger Tabakarbeiter⸗Genoſſenſchaft und mit

letzteren von dem über die Genoſſenſchaften ſchlechthin
Wie die

Aber dieſer völlig negierende Standpunkt konnte nicht
lange feſtgehalten werden . Dazu redeten die Erfolge der
britiſchen und belgiſchen Konſumvereinsbewegung eine
zu deutliche Sprache , deren Kenntnis den deutſchen Ge⸗
noſſen durch das bekannte Buch von Beatrice Webb über
die britiſche Genoſſenſchaftsbewegung und durch die Bro⸗
ſchüre von Adele Gerhard „ Konſumvereine und Sozial⸗
demokratie “ vermittelt wurde , die die belgiſchen Verhält⸗
niſſe behandelt . Wir erfuhren , welch gewaltiger Macht⸗
faktor die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung in jenen Län⸗
dern geworden war , welchen Rückhalt ſie den gewerk⸗
ſchaftlich und politiſch um ihre Befreiung kämpfenden
Arbeitern bot . Wir hörten , daß die Konſumgenoſſenſchaft ,
die angeblich nur die Oberfläche des heutigen ökonomi⸗
ſchen Syſtems berühren ſollte , nach einem Ausſpruche
Lord Roſeberys in England bereits zu einem Staat im
Staate geworden war , in dem die von uns angeſtrebte
Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel ſchon in weit⸗
gehendem Maße Tatſache geworden war . Dazu kam ,
daß auch die deutſchen und insbeſondere die ſächſiſchen
Arbeiter , ermutigt durch praktiſche Erfolge , ſich immer
zahlreicher den Konſumvereinen zuwandten .

So mehrten ſich denn die Stimmen , die eine Reviſion
des Berliner Beſchluſſes und eine erneute theoretiſch⸗
praktiſche Prüfung der Genoſſenſchaftsfrage verlangten .
Eine Abſchlagszahlung für die Genoſſenſchaftsfreunde
bildete die auf dem Hannoverſchen Parteitag ( 1899 ) an⸗
genommene Reſolution Bebel , in der die Genoſſen⸗
ſchaften als geeignet bezeichnet wurden , „ in der wirt⸗
ſchaftlichen Lage ihrer Mitglieder Verbeſſerungen herbei⸗
zuführen, “ in der ihnen aber noch „keine entſcheidende
Bedeutung für die Befreiung der Arbeiterklaſſe aus den
Feſſeln der Lohnſklaverei “ beigemeſſen wurde .

Inzwiſchen iſt es in Deutſchland ein gutes Stück vor⸗
wärts gegangen . Die deutſchen Arbeiterkonſumvereine ,
die zu jener Zeit noch dem Allgemeinen Verband der Er⸗
werbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften angegliedert
waren , haben ſich ſeitdem eine eigene Organiſation in
dem Zentralverband deutſcher Konſumvereine geſchaffen .
Dieſem Zentralverband waren zu Beginn des Jahres
1911 1374 Konſumvereine mit 1442 200 zum weitaus

größten Teil dem Arbeiterſtande angehörigen Mitgliedern ,
einem Jahresumſatz von 377,11 Millionen Mark und einem
Reinüberſchuß von über 20 Millionen Mark angeſchloſſen ,
das iſt alſo der größte und leiſtungsfähigſte Teil der deut⸗

ſchen Konſumvereinsbewegung . Der Wert der von den

Konſumvereinen des Zentralverbandes in eigenen Bäk⸗

lereien , Schlachtereien , Mühlen , Selterswaſſerfabriken ,
Hemdennähereien uſw . hergeſtellten Waren belief ſich im

JFahre 1909 bereits auf nahezu 45 Millionen Mark . Die
dem gemeinſamen Einkauf der Vereine dienende Groß⸗
einkaufsgeſellſchaft in Hamburg hatte im letzten Jahre
einen Umſatz von 75 Millionen Mark . Mit Uebernahme

Eröffnung einer Seifenfabrik in Gröba bei Rieſa hat die
G. E. G. im laufenden Jahre die zentraliſierte Eigen⸗
produktion der Konſumvereine in die Wege geleitet . Die

ſchon ſeit 6 Jahren beſtehende Verlagsanſtalt des Zen⸗
tralverbandes ſtellt in eigener Druckerei die beiden Ver⸗

bandsorgane und die konſumgenoſſenſchaftliche Propa⸗
gandaliteratur her , wozu ihr das Papier von einer
eigenen Fabrik geliefert wird .

Angeſichts dieſer imponierenden Ziffern und Tat⸗

ſachen , die freilich gegenüber dem in England⸗ Erreichten
immer noch weit zurückbleiben , hat unſere Partei in

Magdeburg ein neues Werturteil über die Kon⸗

ſumgenoſſenſchaften abgegeben , das der wirklichen Be⸗

deutung dieſer Organiſationen für den Befreiungskampf
der Arbeiter in vollem Maße gerecht wird . Sie hat

damit nur dem Beiſpiel ihrer Bruderparteien in Oeſter⸗

reich , der Schweiz , Italien , Skandinavien , Frankreich ꝛc.



gefolgt , die alle in den letzten Jahren erneut zur Ge⸗
noſſenſchaftsfrage Stellung genommen haben , dies durch⸗
weg in dem Sinne getan haben , in dem auch der inter⸗
nationale Sozialiſtenkongreß in Kopenhagen ſein Urteil
abgegeben hat .

Damit wäre alſo der Ring wieder geſchloſſen . Wir
wiſſen heute , daß die konſumgenoſſenſchaftliche Organi⸗
ſierung der Volksmaſſen eine unentbehrliche Waffe im
Kampfe gegen Lebensmittelwucher und Nahrungsmittel⸗
fälſchung iſt , daß ſie dem politiſchen und gewerkſchaft⸗
lichen Kampf der Arbeiter einen mächtigen Rückhalt zu
bieten imſtande iſt und daß durch ſie die geſellſchaftliche
Organiſation des Handels und darauf aufbauend der
Produktion mit in die Wege geleitet wird . Aber wir
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wiſſen auch , daß es eine Illuſion iſt , von der Genoſſen⸗
ſchaft allein die völlige Befreiung des Proletariats zu
erwarten , daß die Genoſſenſchaft den politiſchen und ge⸗
werkſchaftlichen Kampf der Arbeiter nicht überflüſſig
machen kann , ſondern ihn ergänzen und ſtärken ſoll . Nach
ihrer urſprünglichen Ueber⸗ und ſpäteren Unterſchätzung
hat der geweſene Magdeburger Parteitag der Genoſſen⸗
ſchaft endlich den richtigen Platz zugewieſen als der
zweiten wichtigen wirtſchaftlichen Organiſationsform des
Proletariats , die in geiſtiger Gemeinſchaft mit Gewerk⸗
ſchaften und Partei , aber unter Wahrung ihrer vollen
organiſatoriſchen Selbſtändigkeit , das große Ziel der Be⸗
freiung der unter dem Joche des Kapitalismus leidenden
Menſchheit erreichen wird .
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Die Reichsverſicherungsordnung .

Von Arbeiterſekretär Richard Böttger⸗Mannheim .

Der im Dezember 1911 aufgelöſte Reichstag hat wäh⸗
rend ſeines unrühmlichen Daſeins unter anderem auch
die Reichsverſicherungsordnung verabſchiedet . Als zwei
Jahre vorher der Vorentwurf zu dieſem geſetzgeberiſchen
Werke in die Oeffentlichkeit gelangte , wurde dieſe Re⸗
gierungsarbeit unter der Fülle der Proteſtreſolutionen
faſt erdrückt . Namentlich die Arbeiterſchaft hegte , nach⸗
dem ſie ihre wohlbegründete Stellungnahme präziſiert ,
die , wenn auch ſchwache Hoffnung , auf eine unſeren ſo⸗
zialen Zeitverhältniſſen einigermaßen angepaßte Regie⸗
rungsvorlage . Was die Reichsregierung ein Jahr ſpäter
dem Reichstag als Geſetzentwurf zugehen ließ , war aber
alles andere , als ein Werk , das ſich von Rückſichten der
Arbeiterwohlfahrt leiten ließ . Einzelne mit ſozialem
Geiſte befruchteten Anſätze im Vorentwurf , wurden auf
Drängen reaktionärer Gewalten im Unternehmerlager
wieder beſeitigt , ſo daß von einer nennenswerten Ver⸗
beſſerung verſicherungsgeſetzlicher Rechte der Arbeiter⸗
ſchaft kaum die Rede ſein konnte . Die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion ſtand angeſichts dieſer Tatſache vor
einer Rieſenaufgabe . Ihr war es in die Hand gegeben ,
in Kommiſſionen und im Plenum des Reichstages durch
die Wucht ihrer auf praktiſchen Erfahrungen aufgebauten
Reden , der Vorlage die reaktionären Giftzähne auszu⸗
reißen und den von Scharfmachern und Regierung bei⸗
ſeitgeſchobenen Arbeiterforderungen eine geſetzliche Sank⸗
tion zu verleihen . Dieſe ſich in Hunderten von Abände⸗
rungs⸗ und Initiativanträgen ſpiegelnde Oppoſition war
leider infolge der Zuſammenſetzung des damaligen
Reichstages ſo gut wie ohne Erfolg . Dem kleinen Häuf⸗
lein wahrer Volksvertreter ſtand die geſamte bürgerliche
Reaktion gegenüber . In einer , in der Geſchichte des
Parlamentarismus einzig daſtehenden ſrandalöſen Art
und Weiſe wurden die Anträge der Sozialdemokraten
niedergetrampelt . Daß das Zentrum ſich an dieſem
ſchmachvollen Verrat wohlberechtigter Arbeiterintereſſen
ganz hervorragend beteiligt hat , ſoll an dieſer Stelle nur
als politiſch⸗hiſtoriſches Moment feſtgehalten werden , und
zwar deshalb , weil dieſe Partei ſich bei allen ihr paſſen⸗
den Gelegenheiten als Vertreterin der unteren Bevölke⸗
rungsklaſſen anpreiſt . In der reichspolitiſchen Konſtel⸗
lation des Jahres 1911 liegt ſomit die Haupturſache ,
wenn auch heute noch die Arbeiterverſicherung als ein
Flick⸗ und Stückwerk bezeichnet wird .

Es iſt hier nicht der Ort , um all die notwendig realiſier⸗
baren Reformen auf dem Gebiete der Sozialgeſetzgebung
aufzurollen . Der Zweck dieſer Betrachtung kann , außer
der Kritik an dem Zuſtandekommen des neuen Geſetzes⸗
werkes , nur der ſein , die Beteiligten mit den wichtigſten
Neuerungen einigermaßen bekannt zu machen .

Wenn wir uns mit der Neugeſtaltung der Arbeiter⸗
verſicherung beſchäftigten , ſo fällt vor allem auf , daß die
drei früher getrennt geführten Kapitel nunmehr zu einem
einheitlichen Werke mit der Bezeichnung „Reichsver⸗
ſicherungsordnung “ zuſammengeſchmolzen ſind . Alle Be⸗
ſtimmungen , die früher im Kranken⸗ , Unfall⸗ und
Invalidenverſicherungsgeſetz ſpezialiſiert untergebracht
waren , haben jetzt in chronologiſcher Reihenfolge ihren
Platz in der Reichsverſicherungsordnung .

Auffallend iſt auch die Neuregelung der Verſiche⸗
rungsbehörden und die Schaffung eines einiger⸗
maßen einheitlichen Inſtanzenzuges . Es ſoll hier lobend
anerkannt werden , daß dieſe Reform noch trotz der ihr
anhaftenden Mängel , gegenüber dem früheren Zuſtande
einen Fortſchritt darſtellt . unter dem alten Recht war es
dem Laien faſt unmöglich , ſich in dem Wirrwarr der ver⸗
ſchiedenerlei bureaukratiſchen Anordnungen zurecht zu
finden .

Die unterſte Behörde iſt jetzt das Verſicherungs⸗
amt . Die ſozialdemokratiſche Fraktion wollte hier die
Schaffung einer unabhängigen Inſtanz . Damit der Ver⸗
ſicherungsamtmann nicht in die Lage verſetzt wird , in⸗
folge ſeiner Tätigkeit ſich ein ſelbſtändiges ſoziales Han⸗
deln anzueignen , iſt er ſamt ſeiner von ihm vertretenen
Inſtitution der Staatsbehörde , im günſtigſten Falle der
Gemeindeverwaltung , angegliedert und ſomit auch deren
bureaukratiſchen Einflüſſen ausgeſetzt . Das Verſicherungs⸗
amt iſt Spruch⸗ und Beſchlußbehörde in Unfall⸗ , Kranken⸗
und Invalidenſachen . Die Berufsgenoſſenſchaften ſind je⸗
doch , im Gegenſatz zu einem ſozialdemokratiſchen An⸗
trage , an die Beſchlüſſe des Verſicherungsamtes nicht ge⸗
bunden . Die Unfallverletzten ſind durch dieſen Zuſtand
nach wie vor der Willkür der Berufsgenoſſenſchaften aus⸗
geſetzt .

Das Wahlverfahren bleibt mit Ausnahme weni⸗
ger Abänderungen genau ſo kompliziert und reaktionär
wie im alten Geſetz . Der ſozialdemokratiſche Antrag auf
Einführung eines Wahlrechts , wie es ähnlich bei den
Kaufmanns⸗ und Gewerbegerichten mit Erfolg Anwen⸗
dung findet , wurde von der bürgerlichen Mehrheit ab⸗
gelehnt .

Als zweite Inſtanz gelten die Oberverſiche⸗
rungsämter , die an Stelle der Schiedsgerichte für
Arbeiterverſicherung treten . Deren Entſcheidungen ſind
in den meiſten Fällen endgültig ; ein Nachteil für die
Verſicherten im Unfallſtreitverfahren inſofern , weil hier⸗
durch der Weg zum Reichsverſicherungsamt , als Rekurs⸗
gericht , verſchloſſen wird . Das Reichsverſiche⸗
rungsamt und die Landesverſicherungs⸗
ämter bleiben beſtehen ; die letzteren Behörden jedoch



nur dann , wenn für deren Wirkungskreis vier Oberver⸗
ſicherungsämter in Frage kommen .

Was die materielle Seite
ordnung anlangt , ſo iſt vor allem die Erweiterung der
reichsgeſetzlichen Krankenfürſorge auf die
Landarbeiter , Dienſtboten und andere Arbeiterſchichten ,
die ſeither vom Krankenverſicherungsgeſetz nicht erfaßt
wurden , als erfreuliches Moment zu begrüßen . Dieſem
Fortſchritt kann jedoch ſofort als Gegenſtück die Schmä⸗
lerung des Selbſtverwaltungsrechtes in den
Ortskrankenkaſſen als eminenter Nachteil zur Seite ge⸗
ſtellt werden . Die Ortskrankenkaſſen waren die Pioniere
der Sozialgeſetzgebung . Ihre ſegensreiche Tätiakeit hat vorjährigen Reform der Arbeiterverſicherung wiederum
bürgerliche Sozialpolitiker zu Ausſprüchen hoher Ver⸗
wunderung und Anerkennung genötigt . Trotzdem ließ
ſich die bürgerliche Mehrheit des Reichstages herbei , die

wohlbegründeten Rechte der Arbeiterſchaft zu beſchneiden ,

der Reichsverſicherungs⸗
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nur , weil den Scharfmachern im Unternehmerlager und
anderen dunklen Gewalten die fortſchrittliche Entwicklung
dieſer Organiſation ein Dorn im Auge iſt .

Beiträge zahlen , trotzdem erhalten ſie nur die Hälfte der

zu beſetzenden Mandate im Vorſtand und in der General⸗
verſammlung . Außer dieſem offenſichtlichen Nachteil ſind
den Ortskrankenkaſſen weitere geſetzliche Feſſeln und be⸗

hördliche Bevormundungen auferlegt . Der ferneren Ge⸗

ſtaltung dieſer Verſicherungsorgane eröffnet ſich dem⸗

nach keine roſige Zukunft .
Die Beſtimmungen über den „ Ortslohn “ , der an

an Stelle des ſeitherigen ortsüblichen Tagelohnes tritt ,

gedehnt ; bei weitem aber nicht auf alle Berufe , obwohl
die meiſten von dieſen gleich großen Erwerbsgefahren
ausgeſetzt ſind . Die Unfallverſicherung zerſplittert ſich
nach wie vor in die Verſicherung für gewerbliche , land⸗
und forſtwirtſchaftliche Arbeiter und für die des See⸗
mannsberufes .

Die Träger der Unfallverſicherung bleiben die Be⸗

rufsgenoſſenſchaften , die ſich , wie im alten Geſetz , in eine

erhebliche Anzahl nach Gewerben abgegliederten Organi⸗
ſationen zerſplittern . Die alte Arbeiterforderung , in den

Verwaltungskörpern der Berufsgenoſſenſchaften auch den

Verſicherten Sitz und Stimme einzuräumen , iſt bei der

unberückſichtigt geblieben . Während die Unternehmer
ſkrupellos genug waren , den Verſicherten das Selbſtver⸗
waltungsrecht in den Ortskrankenkaſſen zu beſchneiden ,
wehrte ſich hier die gleiche Scharfmachergruppe mit Hän⸗
den und Füßen gegen eine Schmälerung des Herrenrechts
in den Berufsgenoſſenſchaften . Das iſt Unternehmer⸗

85 loyalität in Reinkultur .
Die Verſicherten müſſen nach wie vor zwei Drittel der

8

können gleichfalls nicht befriedigen . Die Anträge der ſo⸗
zialdemokratiſchen Fraktion auf Schaffung eines Mini⸗
malortslohnes , im Hinblick auf die in dieſer Beziehung
geradezu erbärmlichen Zuſtände in einzelnen Landgebieten ,

wurden niedergeſtimmt . Nur in der Staffelung der Orts⸗

löhne iſt eine geringe Verbeſſerung eingetreten .

Die Leiſtungen der Krankenkaſſen bleiben durch
die Reichsverſicherungsordnung ſo gut wie unberührt .
Zum Teil ſind ſogar für die Verſicherten Verſchlechterun⸗
gen eingetreten . Nach dem alten Recht blieben in Fällen
der Arbeitsloſigkeit die Anſprüche an die Kaſſe erhalten ,
ſofern eine Mitgliedſchaft von drei Wochen nachgewieſen
werden konnte und der Unterſtützungsfall innerhalb drei

Wochen nach Ausſcheiden aus der Kaſſe eintrat . Jetzt

muß eine Mitgliedſchaft von 26 Wochen innerhalb des

vorhergegangenen Jahres , oder unmittelbar vor dem

Ausſcheiden aus der Kaſſe eine ſolche von ſechs Wochen
nachgewieſen werden . Zur Einführung einer Schwan⸗
gerenfürſorge und zur Erweiterung der Wöch⸗
nerinnenunterſtützung eines der wichtigſten Ka⸗

pitel des neuen Geſetzes , hat ſich der Reichstag nicht auf⸗
ſchwingen können . In der erſten Leſung war Dank des

energiſchen Zufaſſens der ſozialdemokratiſchen Vertreter
und den Eingaben der bürgerlichen Frauenvereine eine

einigermaßen annehmbare Veränderung angenommen
worden . Bei der endgültigen Verabſchiedung marſchierte
die Regierung auf und ließ durch ihren Vertreter , den

Staatsfekretär v. Delbrück erklären , daß die Regierung
das ganze Geſetz ſcheitern laſſe , wenn nicht die in

erſter Leſung beſchloſſene Verbeſſerung geſtrichen werde .

Dieſer Diplomatentrick reichte aus , um die bürgerlichen
Parteien , ſoweit ſie für die Ausdehnung der Wöchnerin⸗
nen⸗ und Schwangerenhilfe votiert hatten , umfallen zu
laſſen . So wird vorausſichtlich der für Deutſchland be⸗

ſchämende Zuſtand weiter beſtehen , daß dieſer Kulturſtaat
in bezug der Kinderſterblichkeit höchſtens von Rußland
überboten wird .

Das dritte Buch der Reichsverſicherungsordnung be⸗

handelt die Unfallverſicherung . Auch hier iſt
im großen und ganzen der alte lückenhafte und verbeſſe⸗

rungsbedürftige Zuſtand geblieben . Die Verſiche⸗
rungspflicht iſt auf wenige Arbeiterſchichten aus⸗

Die Leiſtungen der Berufsgenoſſenſchaften ſind
mit wenigen Ausnahmen die gleichen geblieben . Bei Be⸗

rechnung des Jahresarbeitsverdienſtes dienen zukünftig
1800 Mk. , ſeither 1500 Mk. , als Minimalgrenze , ſofern
der Lohn an ſich nicht geringer iſt . Der dieſen Betrag

überſchießende Arbeitslohn wird nur zu einem Drit⸗

tel angerechnet . Gewerbekrankheiten , Unfälle auf dem

Wege von und nach der Arbeitsſtätte und Leiſtenbrüche
gelten auch nach dem neuen Recht nicht als Betriebs⸗

unfälle . Nur in ganz beſonders gelagerten Fällen tritt

eine Entſchädigungspflicht der Berufsgenoſſenſchaft ein .

Als Vollrente gilt nicht die volle Vergütung des nachweis⸗
baren Verdienſtes , ſondern nur zwei Drittel desſelben .

Auch die Teilrenten werden durch die Reichsverſicherungs⸗
ordnung nicht fetter . Nach alldem alſo keine nennenswerte

Umwälzung .

Im letzten Buch findet die Invaliden erſiche⸗
rung ihre geſetzliche Regelung , und den Schlußſtein des

neuen Verſicherungswerkes bildet die Witwen⸗ und

Waiſenverſicherung . Ueber die Invalidenverſiche⸗

rung iſt in bezug auf die Reichsverſicherungsordnung
wenig zu ſagen . Auch hier ſind alle Verbeſſerungsanträge
der Sozialdemokraten von den bürgerlichen Parteien aus⸗

nahmslos niedergeſtimmt worden . Vor allem wurde die

Herabſetzung des Grades der Invalidität von 66½8)̇0% auf

50 % verlangt ; ferner , daß ſchon bei einem Alter von

65 Jahren Altersrente zu zahlen iſt . Der letzte Antrag

hatte eine um ſo größere Berechtigung , als der gleiche

Reichstag erſt wenige Wochen vorher beim Privatbeamten⸗
geſetz die Altersgrenze auf 65 Jahre feſtgeſetzt hatte .
Was für die Beamten geſetzlich möglich war , durfte für die

Arbeiter nicht gelten ; dieſe müſſen erſt 70 Jahre alt wer⸗

den , ehe ſie in den Genuß ihrer ſchmalen Rente kommen .

Offenſichtlicher iſt wohl noch nicht mit zweierlei Maß ge⸗

meſſen worden , als bei dieſer geſetzgeberiſchen Tat .

Die neuen verſicherungsgeſetzlichen Beſtimmungen brin⸗
gen der Arbeiterſchaft auch nicht den wohlbegründeten

Rechtsanſpruch auf Einleitung von Heilverfahren .

Nach wie vor bleibt es in das Ermeſſen der Landesver⸗

ſicherungsanſtalt geſtellt , ob hier helfend eingegriffen wer⸗

den ſoll oder nicht . Die Beſtimmungen über die Ver⸗

wendung der Gelder zu Heilzwecken haben mit Hilfe der
Mehrheitsparteien , namentlich aber unter tatkräftiger Mit⸗

hilfe des Zentrums , ſogar eine Verſchärfung erfahren , in⸗
dem die Landesverſicherungsanſtalten zukünftig an eine

beſtimmte Summe gebunden ſind . Ein reaktionärer Streich

der bürgerlichen Volksvertreter , wie er in ſeiner Wirkung

nicht ſchlimmer gedacht werden kann angeſichts der Tat⸗

ſache , daß die Bekämpfung der Lungentuberkuloſe und

anderer ähnlicher Volkskrankheiten eine Kardinalforderung
unſeres ſozialen Zeitalters iſt .
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Um über die Reichsverſicherungsordnung auch etwas
Erfreuliches zu berichten , kann bei der Beſprechung der
Witwen⸗ und Waiſenverſicherung geſagt werden , daß es
ſich hier wirklich um einen nicht unbedeutenden ſozialen
Fortſchritt handelt . Deutſchland iſt in dieſer Frage tat⸗
ſächlich in der Welt voran . Unſerer Reichsregierung ge⸗
bührt der Ruhm , das Problem einer ſozialen Fürſorge
für Witwen und Waiſen aus dem Stadium theoretiſcher

„ in die praktiſche Betätigung umgeſetzt zu
aben .

Mit der prinzipiellen Bedeutung dieſes Teils der
Reichsverſicherung iſt es jedoch nicht getan . Die leibliche
Not der Arbeiterwitwen und ⸗Waiſen wird durch An⸗
wendung von Palliativmitteln nicht beſeitigt . Es wäre
deshalb auch bei Verabſchiedung dieſes wichtigen Ka⸗
pitels am Platze geweſen , den ſozialdemokratiſchen An⸗
trägen etwas mehr Beachtung zu ſchenken . Die Leiſtungen
der Witwen⸗ und Waiſenverſicherung ſind derart beſchei⸗
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den , daß von einer greifbaren Hilfe der in Frage kom⸗
menden Perſonen nicht geſprochen werden kann . Dazu
kommt als weiteres ungünſtiges Moment , daß nicht
ſchlechthin jede Witwe eines verſtorbenen Verſicherten
Anſpruch auf Rente hat , ſondern nur diejenigen , die in⸗
valid im Sinne des Geſetzes ſind oder , um einen draſti⸗
ſcheren Ausdruck zu gebrauchen , mit einem Bein bereits
im Grabe ſtehen .

Der deutſchen Arbeiterſchaft und vor allem deren Ver⸗
tretern im Reichstage erwächſt nach all den wenigen
aufgerollten Beiſpielen über die Unzulänglichkeit der

Reichsverſicherungsordnung die heilige Pflicht , nicht eher
zu ruhen und zu raſten , bis die offenſichtlichen Mängel
dieſes Teils unſerer ſozialen Geſetzgebung beſeitigt ſind .
Der Grundſatz : „ Wer in geſunden Tagen ſeine Pflicht
getan , ſoll auch in ſchlimmer Zeit verſorgt ſein “, muß auch
bei zukünftigen Kämpfen um die ſozialen Rechte der Ar⸗
beiterſchaft als Leitmotiv ausklingen .

e

Politiſcher Rückblick .
Von Guſtav Lehmann , Mannheim .

Ein ereignisreiches Jahr liegt hinter uns , denn der
Ausfall der am 12. Januar vollzogenen Reichstagswahl
wird für alle Zeiten einen ſichtbaren Merkſtein in
der Entwicklungsgeſchichte des deutſchen Volkes bilden .
Die junkerlich⸗pfäffiſche Reaktion hatte namentlich wegen
ihrer kohlrabenſchwarzen Steuerſünden und wegen ihres
engherzigen Widerſtands , den ſie ſelbſt der beſcheidenſten
Demokratiſierung der ſtaatlichen Einrichtungen überall
entgegengeſtellt hatte , ſicherlich mit einem Stimmenrück⸗
gang und mit einem Mandatsverluſt zum Vorteil der

Sozialdemokraten gerechnet . Daß aber die ſozialdemo⸗
kratiſchen Stimmen um über 900 000 und die Zahl der

ſozialdemokratiſchen Abgeordneten von 53 auf 110 ſteigen
würden , haben ſelbſt die größten Peſſimiſten in jenen
Kreiſen nicht für möglich gehalten . Man hatte , wie der

Wahlausfall zeigt , den Zorn des Volkes und ſeine poli⸗
tiſche Reife unterſchätzt .

Den alten , aus den Bülowſchen Blockwahlen hervor⸗
gegangenen Reichstag hatte die Regierung bis in den
Dezember hinein zuſammengehalten , damit er noch
möglichſt viele Geſetze erledige , denn man ſagte ſich mit
Recht , daß der neue Reichstag ſeiner Zuſammenſetzung
nach ſich reaktionären Beſtrebungen weniger willfährig
zeigen werde , als dies der alte getan . Und ſo iſt es auch
gekommen : die Wahlen haben der Rechten nebſt dem
Zentrum eine Schwächung gebracht , ſo daß ſie nicht
mehr wie früher eine kompakte Mehrheit bilden . Leider
muß aber auch konſtatiert werden , daß die National⸗
liberalen die in ſie von den Wählern der Linken ge⸗
ſetzten beſcheidenen Hoffnungen bisher in keiner Weiſe
erfüllt haben , denn ſie verſagten gleich bei der Präſi⸗
dentenwahl . Die Nationalliberalen hatten es nämlich
abgelehnt , der ſozialdemokratiſchen Fraktion , obgleich ſie
die weitaus ſtärkſte im Reichstag iſt , einen Sitz im Prä⸗
ſidium zuzugeſtehen . Die Folge war , daß die Linke ihre
Stimmen zerſplitterte , und daß Herr Peter Spahn
vom Zentrum zum Präſidenten gewählt wurde . Als die
Nationalliberalen nun ſahen , was ſie angerichtet hatten ,
ſtimmten ſie bei der Wahl des erſten Vizepräſidenten für
den ſozialdemokratiſchen Abg . Scheidemann , um es
zum Konflikt zu treiben . Das iſt ihnen denn auch ge⸗
lungen , denn Herr Spahn trat auf Beſchluß des Zen⸗
trums von ſeinem Präſidentenpoſten zurück , weil er als
guter königstreuer Mann nicht neben dem Republikaner

Boden gewonnen .
partei .

Stadtkreis Berlin 5,

Scheidemann ſitzen wollte . Es trat dann der Freiſin⸗
nige Kaempf an ſeine Stelle . Bei der vier Wochen
ſpäter erfolgten endgültigen Wahl wählten die Natio⸗
nalliberalen Scheidemann wieder hinaus und der Natio⸗
nalliberale Paaſche trat an ſeine Stelle . Die ſtärkſte
Fraktion des Reichstags iſt alſo im Präſidium nicht ver⸗
treten . Die Sozialdemokraten ſind aber nicht nur im
Reichstag , ſondern erſt recht draußen im Lande mit
ihren 4250 329 Stimmen —das ſind 35 Prozent aller ab⸗
gegebenen Stimmen überhaupt — die weitaus ſtärkſte
Partei ; das ihr im Reichstag zugefügte himmelſchreiende
Unrecht wird daher von den über 4½ Millionen ſozial⸗
demokratiſchen Wählern als ein Fauſtſchlag empfunden .
Die Sozialdemokraten haben , wie der Wahlausfall zeigt ,
in allen — auch in den wenig induſtriell entwickelten —
Gegenden des Oſtens und des Südens bedeutend an

Sie ſind aber auch eine wahre Volks⸗
Ihre 110 Abgeordneten ſind aus den verſchie⸗

denſten Berufen , zumeiſt aus dem Arbeiterſtand , hervor⸗
gegangen . Auf die einzelnen Landesteile entfallen nach
den letzten Wahlen ſozialdemokratiſche Abgeordnete :

Provinz Brandenburg 7, Oſt⸗
preußen 1, Pommern 2, Schleſien 7, Provinz Sachſen 10,

Schleswig⸗Holſtein 2, Hannover 4, Weſtfalen 3, Heſſen⸗
Naſſau 5, Rheinprovinz 5, Bayern 9, Sachſen 19, Würt⸗
temberg 3, Baden 1, Heſſen 4, Anhalt 2, Sachſen⸗Weimar
2, Braunſchweig 2, Mecklenburg⸗Schwerin , Sachſen⸗
Meiningen , Sachſen⸗Koburg⸗Gotha , Sachſen⸗Altenburg ,
Schwarzburg⸗Rudolſtadt , Reuß ältere und Reuß jüngere
Linie je 1, Hanſaſtädte 5 und Elſaß⸗Lothringen 5, zu⸗
ſammen 110. Daß die Sozialdemokraten in Baden jetzt
nur einen Abgeordneten ſtatt wie früher drei Abgeordnete
haben , iſt eine Folge des Zuſammengehens der bürger⸗
lichen Parteien bei der Stichwahl . Das Zentrum wollte
durch ſeine Unterſtützung des Nationalliberalen in Pforz⸗
heim und des Fortſchrittlers in Karlsruhe ſeine angeb⸗
lich treue monarchiſche Geſinnung in empfehlende Er⸗
innerung bringen , da es als Lohn für ſeine ſchlaue
Politik bei der Beſetzung von Beamtenſtellen für ſeine
Anhänger entſprechende Vorteile erhoffte .

Der Reichstag hat gleich in ſeiner erſten Seſſion hohe
Ausgaben für den Militarismus bewilligt . Die Regie⸗
rung hatte erſt im Jahre 1911 ſich eine Heeresverſtärkung
genehmigen laſſen , angeblich , weil die deutſche Heeres⸗



organiſation Lücken aufweiſe . Ein Jahr ſpäter haben
die militäriſchen Fachleute dann entdeckt , daß wir trotz⸗
dem immer noch nicht genügend gerüſtet ſeien und daß
wir im Frieden 29000 Mann mehr Soldaten haben
müſſen . Die hierfür aufzubringenden Koſten werden

jährlich etwa 127 Millionen Mark betragen . Aber nicht
nur das Landheer ſoll verſtärkt , ſondern es ſoll auch ein
neues Flottengeſchwader geſchaffen werden . Die Aus⸗

gaben hierfür werden ſich jährlich auf 38 bis 43 Millionen

belaufen . Dieſe Vorlagen hat der Reichstag glatt an⸗

genommen , nur die Sozialdemokraten und die Polen
ſtimmten dagegen . Selbſt der Freiſinn , der früher unter

Eugen Richters Führung Militärforderungen abgelehnt
hat , iſt jetzt auch völlig militärfromm geworden . Ver⸗

gebens haben die ſozialdemokratiſchen Redner im Reichs⸗

tag dargelegt , daß ein europäiſcher Krieg heute ſchon aus

volkswirtſchaftlichen Gründen unmöglich iſt und daß es

zu erreichen ſein müſſe , mit anderen Staaten Verein⸗

barungen über Ermäßigung der Ausgaben für Heer und
Marine zu treffen . Mit Hurra wurde die Vorlage nach
kurzen Zuſtimmungserklärungen von den bürgerlichen
Parteien angenommen . Einflußreiche Kreiſe wollen die

Rüſtungsvermehrungen ſchon um deswillen , weil ſie
davon einen wirtſchaftlichen Vorteil haben . Die Armee⸗

lieferanten , namentlich aber die Panzerplattenfabri⸗
kanten , traten alle mit großer Begeiſterung für neue

Militärausgaben ein ; das gleiche iſt der Fall bei den⸗

jenigen Kreiſen , aus
rekrutiert .

worden ſind : 25 Generäle , 11 Regimentskommandeure ,
262 Stabsoffiziere , 422 Hauptleute , 552 Leutnants , 75

Sanitätsoffiziere , 35 Veterinäre und 41 Zahlmeiſter .
Eine entſprechende Vermehrung der Offiziersſtellen iſt

auch bei der Marine zu verzeichnen . Es iſt daher kein

Wunder , wenn die Väter der auf eine Offiziersſtelle
ſpekulierenden zahlreichen jungen Leute und dieſe ſelber
warme Anhänger der Heeresvermehrung ſind . Der per⸗
ſönliche Vorteil , den ſie davon haben , erklärt ihre patrioti⸗

ſche Begeiſterung für den Militarismus zur Genüge . Als

der Reichstag die neuen Laſten für das Landheer , die

Marine und die Luftflotte beſchloſſen hatte , iſt er in die

Ferien gegangen , ohne für genügende Deckung geſorgt zu
haben . Er hat die Branntweinſteuer erhöht , indem er
den niedrigen Steuerſatz beſeitigte , was aber , da den

Großbrennereien andere Vorteile für den Verluſt des

ſogenannten Kontingents gewährt worden ſind , nicht viel

einbringen wird . Um aber nach außen den guten Willen
zu zeigen , haben die Nationalliberalen und das Zentrum

ſich zuſammengefunden und haben durch einen Antrag
die Regierung aufgefordert , dem Ende November wieder

zuſammentretenden Reichstag eine neue Steuervorlage
zu unterbreiten , durch welche die Beſitzenden herange⸗

zogen werden ſollen . Wie dieſe Vorlage ausſehen wird ,
muß abgewartet werden . Daß ſie die Beſitzenden nicht
ſchwer , möglicherweiſe überhaupt nicht trifft , iſt ſicher ,
denn wenn dieſe getroffen werden ſollten , würde die Re⸗

gierung die 1909 abgelehnte Erbſchaftsſteuer wieder ein⸗

gebracht haben .

Wie in der inneren Politik , ſo hat die Bethmann

Hollwegſche Regierung auch den Karren der auswär⸗

tigen Politit gründlich verfahren . Die
Reichsregierung hat ſich durch ihre wiederholte unmoti⸗

vierte Säbelraſſelei keine Freunde erworben . England ,

nach welchem wir weitaus die meiſten Waren ausführen ,

bringt uns wegen unſeren fortgeſetzten militäriſchen
Rüſtungen das ſchärfſte Mißtrauen entgegen und ver⸗

mehrt daher die Zahl ſeiner Kriegsſchiffe ganz erheblich .
Dasſelbe iſt mehr oder weniger auch bei den anderen
europäiſchen Staaten der Fall . Durch die oft ſchwan⸗
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welchen ſich das Offizierskorps
Wie wichtig die Heeresvermehrung für die⸗

ſelben auch in dieſer Hinſicht iſt , lehrt die nackte Tatſache ,

daß für das Jahr 1912 folgende Stellen neu geſchaffen

deutſche

kende Haltung unſerer Regierung ſelbſt in einfach liegen⸗

den Fragen der auswärtigen Politik iſt ſie ſelbſt mehr⸗
fach zwiſchen zwei Stühlen zu ſitzen gekommen . So bei
dem unerhörten Völkerrechtsbruch , den unſer Verbün⸗
deter Italien gegen die Türken beging — indem er

dieſe ohne jede Veranlaſſung mit Krieg überzog —, weil

wir das Unrecht nicht als Unrecht bezeichnet haben , ſon⸗
dern es weder mit Italien , noch mit der Türkei verder⸗
ben wollten . Mit der Beſitzergreifung Marokkos durch
die Franzoſen und der Vergewaltigung der Eingebo⸗
renen hat Deutſchland in dem Moment ſich einverſtanden

erklärt , als ihm Frankreich das Sumpflaud Kongo als
Gegenleiſtung angeboten hatte . Die fortgeſetzt in der

auswärtigen Politik gemachten groben Fehler ſind zu
einem ſehr großen Teil auf das bei uns herrſchende per⸗

ſönliche Regiment zurückzuführen . Der deutſche

Kaiſer hat wiederholt unter Umgehung des Reichskanz⸗
lers in höchſt wichtige Angelegenheiten des Auswärtigen
Amtes eingegriffen und hat die Erledigung ſchwebender

Fragen erſchwert . Der Reichstag hat ſich leider nicht

dazu aufſchwingen können , hier durch eine Verfaſſungs⸗

änderung Wandel zu ſchaffen . Es iſt bei einem ſchwäch⸗
lichen Verſuch geblieben . Es wird auch hier nicht eher

beſſer werden , als bis die Sozialdemokraten die völlige

Demokratiſierung der Reichsverfaſſung durchgeſetzt haben .
Einige wichtige Vorgänge , die ſich in den letzten Mo⸗

naten in einzelnen deutſchen Bundesſtaaten abgeſpielt

haben , dürfen hier nicht unerwähnt bleiben . In Bayern
wurde der Landtag aufgelöſt , weil das Zentrum die Ent⸗

fernung eines Miniſters verlangte , durch welchen es ſich

beleidigt fühlte . Die Wahlen brachten aber bei der man⸗

gelhaften politiſchen Durchbildung der ländlichen Wähler
keine Zertrümmerung der Zentrumsherrſchaft , wenn es

dem gemeinſamen Vorgehen der übrigen Parteien auch

gelang , die Zentrumshochflut zurückzudämmen . Aber

allein der gemeinſame Verſuch , die Machtanſprüche des

Zentrums energiſch zu bekämpfen , hat bei den Führern
der ſchwarzen Partei eine ſolche Erbitterung ausgelöſt ,

daß ſie auch den letzten Reſt von kluger Zurückhaltung
aufgaben und rückſichtslos die brutale Zentrumsherr⸗
ſchaft proklamierten . Das Miniſterium Frauen⸗

dörfer wurde geſtürzt , ein reines klerikales Miniſte⸗
rium gebildet und zu deſſen Präſident wurde der Vor⸗

ſitzende des Zentrums im Reichstag , Freiherr von

Hertling , ernannt . Bald nachdem das Zentrums⸗

miniſterium die Geſchäfte übernommen hatte , hat es einen

Geheimerlaß herausgegeben , wonach entgegen dem

Reichsgeſetz gegen die Jeſuiten dieſen die Ausübung
prieſterlicher Funttionen geſtattet wurde . Die Sozial⸗
demokratie iſt immer für die Aufhebung des Jeſuiten⸗

geſetzes eingetreten , weil es ein Ausnahmegeſetz iſt , aber

ſo lange es von Reichs wegen beſteht , darf ein einzelner

Bundesſtaat ſich nicht das Recht herausnehmen , dasſelbe
—und noch dazu auf dem Wege eines Geheimerlaſſes —

außer Kraft zu ſetzen .

In Preußen , wo immer noch das ungerechteſte
aller Wahlſyſteme , das Dreiklaſſenwahlrecht , beſteht , hat
die Sozialdemokratie einen neuen energiſchen Vorſtoß

zur Erringung des allgemeinen , geheimen und direkten

Wahlrechts unternommen . Die jetzige junkerliche Mehr⸗

heit bietet alles auf , um ihr Privilegium aufrecht zu er⸗

halten . Daß der König von Preußen eine Aenderung

des Wahlrechts zugunſten der Beſitzloſen verſprochen hat ,

macht weder ihnen , noch der Regierung irgend welche
Sorge . Sie wollen der ſtärkſten Partei im Lande , der

Sozialdemokratie , nicht nur keine ſtärkere Vertretung zu⸗

geſtehen , ſondern ſie wollen die ſechs Sozialdemokraten ,
die trotz des Dreiklaſſenwahlrechts in das Junkerpar⸗
lament hineingewählt worden ſind , entfernen oder ihre

Tätigkeit zum mindeſten inſofern einſchränken , daß ſie

bedeutungslos wird . Das ſucht man zu erreichen , indem



man ihnen häufig das Wort abſchneidet , und dann haben
die Junker zu dem Zweck ſich eine Geſchäftsordnung ge⸗
geben , wonach der Präſident Abgeordnete , die er einige
Male zur Ordnung gerufen , von der weiteren Teilnahme
an der betreffenden Sitzung ausſchließen kann .
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Borchardt bei
Beratung einer gegen die Polen gerichteten Geſetzesvor⸗
lage einige Zwiſchenrufe machte , verbot ihm das der
Präſident v. Erffa und forderte ihn auf , ſich auf ſeinen
Platz zu begeben . Als Borchardt darauf hinwies , daß
mit ihm noch 50 bis 60 bürgerliche Abgeordnete vor der
Rednertribüne ſtünden und daß er erſt weggehen würde ,
wenn die Weiſung allgemein an alle Abgeordnete er⸗
gehen würde , wurde er vom Präſidenten kurzerhand von
der Sitzung ausgeſchloſſen . Und als Borchardt ſelbſt⸗
verſtändlich der Aufforderung , den Sitzungsſaal zu ver⸗
laſſen , keine Folge leiſtete , ließ Herr v. Erffa Polizei
holen .
mehreren Schutzleuten , der Abg . Borchardt
wurde gepackt und hinausgeſchleppt . Einige
Poliziſten , die der Meinung waren , es ſollten ſämtliche
ſozialdemokratiſche Abgeordnete entfernt werden , ver⸗
griffen ſich auch an dem Abgeordneten Leinert . Da
der Abgeordnete Borchardt , um ſeiner Pflicht als Ab⸗
geordneter zu genügen , durch eine andere Tür wieder in Beſſerung der Lebenshaltung , weil das Mehr an Lohn
den Sitzungsſaal hineingegangen war , ſo wurde er noch⸗
mals gewaltſam entfernt , und es wurden vor jeden Ein⸗
gang polizeiliche Doppelpoſten aufgeſtellt . Dieſer un⸗
erhörte Vorgang hat aber die Maſſen aufgepeitſcht , er
hat ihnen mit aller Deutlichkeit gezeigt , weſſen ſie ſich
von der brutalen preußiſchen Junkerſippe zu verſehen
haben . Die Sozialdemokraten haben in zahlreichen über⸗
füllten Proteſtverſammlungen zu Hunderttauſenden gegen
dieſe zum Himmel ſchreiende junkerliche Vergewaltigung
eines gewählten Vertreters energiſch proteſtiert . Und
dieſer Proteſt wird inſofern ſeine Früchte tragen , als er
den Maſſen zeigt , wo der Hebel anzuſetzen iſt , um die
Reaktion zu ſtürzen .

In Ungarn , wo auch , ähnlich wie in Preußen , eine
Kaſte politiſch das Heft in der Hand hat , iſt es bei den

Straßenkund⸗von der Arbeiterſchaft unternommenen
gebungen zu Straßenkämpfen gekommen . Dort
hatte vor ſechs Jahren der damalige Miniſterpräſident
Weckerle feierlichſt verſprochen , eine Reform des Wahl⸗
ſyſtems im Sinne des gleichen und geheimen Wahlrechts
vorzunehmen .

der Hauptſtadt eine Straßendemonſtration veranſtalteten ,
um den Regierenden gegenüber den Willen des Volkes
zum Ausdruck zu bringen und dieſe an die Einlöſung
des mehr als einmal verpfändeten Ehrenwortes zu er⸗
innern , ſchritt die verbrecheriſche Regierung mit Waffen⸗ Taktik des chriſtlichen Bergarbeiterverbandes geöffnet .

ieee eeeeeeee VISe ee

Rückblick und Ausblick im Lande Baden .
Von Landtagsabgeordneten Wilhelm Kolb .

Das Jahr 1912 bedeutet in der Geſchichte der deutſchen
Sozialdemokratie ein Jahr größter Erfolge . Die deutſche
Sozialdemokratie marſchiert nicht nur an der Spitze aller
deutſchen Parteien , ſie iſt die größte , beſtorganiſterteſte
und diſziplinierteſte Partei der Welt . Mit ihren über
4 Millionen Wählern hat ſie die zweitſtärkſte Partei im
Deutſchen Reich um nahezu das Doppelte überholt , ſie
hat nahezu 1 Million Stimmen mehr als die liberalen
Parteien zuſammengenommen . Aber nicht nur hinſichtlich
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Als nun
geſichts deſſen , daß die geſamte Polizei⸗ und Gendarmerie⸗

Ein Polizeileutnant erſchien mit

vor Aber bei den Verſprechungen , die von
ſpäteren Miniſtern wiederholt wurden , iſt es bisher ge⸗
blieben . Und als am 23. Mai die Sozialdemokraten in

gewalt ein . Gewehrſalven und Säbelhiebe waren die
Antwort auf die Forderung nach Volksrechten . Acht Tote
und einige achtzig Schwerverwundete , ſowie etwa 120
Leichtverwundete waren die Opfer der verbrecheriſchen
militäriſchen Aktion in den Straßen von Budapeſt . An⸗

mannſchaft und nicht weniger denn 12000 Mann Militär
aufgeboten war , iſt das eine verhältnismäßig geringe
Zahl , was nur erklärlich wird , wenn man ſich vergegen⸗
wärtigt , daß die Soldaten , denen befohlen wurde , auf
ihre Brüder zu ſchießen , ſelber Proletarier ſind und die
daher immer zu hoch zielten . Die Gefallenen von Buda⸗
peſt ſind nicht umſonſt für die Freiheit gefallen ; auch den
Proletariern in Ungarn wie in Preußen muß ihr Men⸗
ſchenrecht werden .

Die Kämpfe zwiſchen Kapital und Arbeit haben , wie
ſich das bei unſerer privatkapitaliſtiſchen Produktions⸗
weiſe von ſelber verſteht , auch im vergangenen Jahre
ſtattgefunden . Die niedrige Lebenshaltung der Arbeiter⸗
ſchaft im allgemeinen und die vielfach durch die Geſetz⸗
gebung künſtlich erzeugte Teuerung der Lebensmittel
haben die Arbeiter gezwungen , höhere Löhne zu fordern .
Eine Lohnſteigerung bedeutet jedoch nicht immer eine

durch die höheren Lebensmittelpreiſe vielfach wieder auf⸗
01

gewogen wird . Ganz beſonders ungünſtig lagen die
Verhältniſſe bei den Bergleuten ; denn dieſen hatten die
Grubenbarone trotz der Teuerung — die Löhne gekürzt ,
ſo daß ihre Lebenshaltung heruntergedrückt wurde . Die
Bergleute wären elende Feiglinge geweſen , wenn ſie nicht
alles verſucht hätten , um den ihnen früher gezahlten Lohn
wieder zu erreichen . Sie traten in den Streik , mehr als
200 000 Mann allein im Ruhrgebiet . Doch konnten die
Bergleute den Kampf nicht zu Ende führen ; ſie mußten
ihn abbrechen , weil der chriſtliche Bergarbeiterverband
Verrat übte und den anderen drei Verbänden meuch⸗
lings in den Rücken fiel . Es waren politiſche Machina⸗
tionen , die hier am Werke waren : Nationalliberale und
Zentrum waren im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenrevier
bei den Reichstagswahlen im Januar gegen die Sozial⸗
demokraten zuſammengegangen . Das Zentrum , welches
bei den chriſtlichen Bergleuten einen entſcheidenden Ein⸗
fluß hat , machte dieſen zugunſten der Zechenbeſitzer gel⸗
tend . Die Folge war , daß die chriſtlichen Bergarbeiter⸗
führer ſich gegen den Streik erklärten und damit den ſonſt
ſicheren Sieg der Bergarbeiter verhinderten . Der ſchmäh⸗
liche Verrat der Zentrumschriſten hat , wenn dadurch
auch der Sieg der kämpfenden Bergleute verhindert
wurde , doch das eine Gute gezeitigt : er hat vielen Berg⸗
leuten , die bisher noch der Fahne der Zentrumschriſten
gefolgt ſind , gründlich die Augen über die hinterhältige
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der Zahl der auf ſie abgegebenen Stimmen ſteht die
Sozialdemokratie an der Spitze der deutſchen Parteien ,
ſie iſt mit ihren 110 Abgeordneten im Reichstag zugleich

die ſtärkſte Fraktion . Daß dieſe ihre zahlenmäßige Größe
nicht auch in der deutſchen Politik und in der Beſetzung
des Präſidiums des Reichstags ihren Ausdruck findet ,
iſt in den bedauerlich rückſtändigen politiſchen Verhält⸗
niſſen Deutſchlands begründet . In keinem Kulturlande

der Welt werden die Volksmaſſen politiſch ſo mißhandelt



und mißachtet , wie in Deutſchland .
hat die unter den

Das Deutſche Reich
Kulturſtaaten größte und

verſchlagendſte Reaktion . In dem gewaltigen , kulturge⸗
ſchichtlich ſo bedeutſamen Kampfe zwiſchen der Reaktion
und der Sozialdemokratie ſpielt das ſogenannte liberale
Bürgertum eine geradezu klägliche Rolle . Wo immer es
ſich darum handelt , der Reaktion eine entſcheidende
Schlacht zu bieten , verſagt dieſes Bürgertum .
Wunder , wenn die Neaktion , auch wenn ſie bei den
Wahlen Niederlagen erlitten hat , im Parlament immer
wieder triumphiert .

An dem gewaltigen Siege der deutſchen Sozialdemo⸗
kratie bei den letzten Reichstagswahlen hat die badiſche
Sozialdemokratie leider nicht denjenigen Anteil , den wir
erhofft hatten .
im Jahre 1907 auf 118 879 im Jahre 1912 geſtiegen . In⸗
ſoweit haben wir an dem großen Erfolge vollberechtigten
Anteil . Leider iſt es uns aber nicht gelungen , unſern Be⸗
ſitzttand an Mandaten zu behaupten . Wir haben zwei
ſchmerzliche Verluſte zu verzeichnen . Dank der raffinierten ,
aller politiſchen Moral hohnſprechenden Taktik des Zen⸗
trums haben wir die Mandate des 10. Wahltreiſes
( Karlsruhe⸗Bruchſal ) und des 9. Wahlkreiſes ( Pforzheim⸗
Durlach ) verloren . Es war vorauszuſehen , daß das Zen⸗
trum alles aufbieten wird , um uns dieſe beiden Man⸗
date abzunehmen . Das Zentrum hat der badiſchen Sozial⸗
demokratie , deren kluge und erfolgreiche Taktik die
ſchwarz⸗blaue Reaktion bei den beiden letzten Landtags⸗
wahlen um alle ihre Hoffnungen gebracht hatte , Rache ge⸗
ſchworen . Die Abſicht des Zentrums war eine doppelte ;
einmal ſollte die Sozialdemokratie für ihre bei den Land⸗
tagswahlen befolgte Taktik geſtraft werden und gleich⸗
zeitig hoffte es , Zwietracht in die Reihen unſerer Partei
zu ſäen . Das Zentrum hoffte , die da und dort in der
badiſchen Sozialdemokratie gegen die ſogenannte Groß⸗
blocktaktit vorhandenen Bedenken zum lichterloh empor⸗
züngelnden Feuerbrand entfachen zu können . Der Ver⸗
luſt von zwei Mandaten an die Liberalen wird — ſo
ſpekulierte das Zentrum — in den Kreiſen der ſozial⸗
demokratiſchen Wähler Entrüſtung gegen die Liberalen
hervorrufen und damit den Anlaß zur Sprengung des
Großblocks bei den Landtagswahlen geben . Zunächſt
ſchien es , als ob dieſe ebenſo raffinierte als ſchlau be⸗

rechnete Taktit des Zentrums den gewünſchten Erfolg ge⸗
habt hätte . In der berechtigten Mißſtimmung über den
Verluſt zweier Mandate an die Liberalen , die noch weitere
Erfolge durch die ſozialdemokratiſche Hilfe bei den Stich⸗
wahlen erzielten , machte ſich in den Kreiſen der ſozial⸗
demokratiſchen Wähler , insbeſondere im 9. und 10. Wahl⸗
kreis , eine ſtarke Mißſtimmung gegen die Großblocktaktik

AlleinAei
ſo daß wir wohlgerüſtet dieſem entſcheidenden Treffen

ſehende Menſch ſagen , daß , ſofern die Sozialdemokratie entgegenſehen können . Die badiſche

geltend , der man dieſe Verluſte aufs Konto ſetzte .
bei ruhiger Ueberlegung mußte ſich jeder politiſch klar⸗

nicht aus eigener Kraft die beiden Mandate behaupten
konnte , ſie im Hinblick auf die Zentrumstaktik mit größter
Wahrſcheinlichteit verloren gehen mußten . Die badiſche
Sozialdemokratie hätte einen weit über die gelb⸗xoten
Grenzpfähle hinaus wirkenden folgenſchweren politiſchen
und taktiſchen Fehler begangen , wenn ſie ihre Taktik auf
die abſolut ſichere Erhaltung dieſer beiden Mandate ge⸗
richtet hätte . Dieſen „ Erfolg “ hätte die badiſche Sozial⸗
demokratie mit ihrem politiſchen Anſehen bezahlt und ſo⸗
gar die gewaltigen Erſolge der Sozialdemokratiſchen
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ſtärkſte
Sozialdemokratie , aber zugleich auch die verbittertſte und

Kein

Zwar iſt unſere Stimmenzahl von 93 440

Partei im Reiche zu einem nicht unerheblichen Teil in
Frage geſtellt . Darüber hinaus hätte ſie für die nächſten
Landtagswahlen eine politiſche Situation geſchaffen , die
ihre eigene politiſche Situation ſtark geſchwächt und der
Reaktion zu der ſehnlichſt gewünſchten Majorität im badi⸗
ſchen Landtag verholfen hätte . Der Zentrumsführer
Wacker wäre , nachdem ihm ſeit dem Jahre 1905 alle
Hoffnungen zerſtört worden waren , endlich doch auf ſeine
politiſche Rechnung gekommen .

Erfreulicherweiſe hat die politiſche Vernunft recht bald
wieder den Sieg über die Verärgerung davongetragen .
Herr Wacker und das Zentrum müſſen ſich damit genügen
laſſen , an der Sozialdemokratie „ ſüße Rache “ genommen
zu haben ; allein die Hoffnung , daß die badiſche Sozial⸗
demokratie ihre Taktit wieder ändern und ſich zum Gau⸗
dium der ſchwarz⸗blauen Reaktion freiwillig wieder auf
den politiſchen Iſolierſchemel ſetzen wird , hat ſich in Ent⸗
täuſchung aufgelöſt . So ſchmerzlich der Verluſt der beiden
Reichstagsmandate iſt , der politiſchen Stärke und der Be⸗
deutung der badiſchen Sozialdemokratie konnte er keinen
Abtrag tun . Während das Zentrum alle politiſche Moral
mit Füßen trat , mit den Künſten einer ſkrupelloſen De⸗
magogie ſeine Wähler bearbeiten mußte , marſchiert die
Sozialdemokratie mit flatternder Fahne und hocherhobe⸗
nen Hauptes künftigen Siegen entgegen . Als zweitſtärkſte
Partei des Landes iſt die einſt kaum beachtete , ſo viel ver⸗
läſterte und verfolgte Sozialdemokratie aus dem Reichs⸗
tagswahlkampf hervorgegangen . Seit ihrer „ Niederlage “
vom Januar 1912 hat ſich ihre Organiſation um Tauſende
neuer Mitglieder vermehrt , die Zahl der Abonnenten
unſerer Parteipreſſe wächſt von Tag zu Tag . Frohen
Mutes und mit ſieggewohnter Zuverſicht ſieht die badiſche
Sozialdemokratie dem kommenden Landtagswahlkampf
entgegen . Die Schelmentaktik des volksverräteriſchen
Zentrums iſt an der politiſchen Klugheit der ſozialdemo⸗
kratiſchen Wähler zuſchanden geworden . Auch bei den
kommenden Landtagswahlen wird die konſervativ⸗kleri⸗
kale Reaktion die Phalanx nicht durchbrechen , die ihr im
Jahre 1905 ein Halt geboten hat . An dieſer Tatſache
wird auch die ſchwächliche , aller ſtaatsmänniſchen Vor⸗
ausſicht entbehrende Haltung der badiſchen Regierung
nichts ändern . Die antireaktionären Parteien ſtehen vor
einem ehernen politiſchen Muß , wollen ſie der Reaktion
nicht einen billigen Triumph bereiten und aus Baden
ein zweites Bayern machen laſſen .

Kein Zweifel , die Reaktion wird beim nächſten Land⸗
tagswahlkampf alle Minen ſpringen laſſen , um an das

ſo ſtark erſehnte Ziel ihrer Wünſche zu kommen . Es wird
einen politiſchen Kampf geben , der an Zähigkeit alle bis⸗

herigen Kämpfe übertreffen wird . Deshalb gilt es , mit
allen verfügbaren Kräften die Organiſation auszubauen ,
der Preſſe zu immer weiterer Verbreitung zu verhelfen ,

Sozialdemokratie
kämpft in dieſer bevorſtehenden Wahlſchlacht nicht nur ,
um eine reaktionäre Mehrheit im Landtag zu verhüten , ſie
kämpft um die Eroberung der politiſchen Macht , die aus
Baden und aus Deutſchland einen wirklichen Kulturſtaat
machen will , ſie kämpft um Freiheit und Fortſchritt auf
allen Gebieten . Deshalb :

Vorwärts in den Kampfl

Hoch die Banner !

Vorwärts zu neuen Siegen ! l !
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Eine Ularnung .

Nun Bäuerin , haſt du meinen Schuß
gehört ?

Sein Echo rollte lange fort im Walde .
Mein Dackel hat den Burſchen auf⸗

geſtört
In dem Gebüſch an ſteinbedeckter

Halde .
Mit ſeinen Schlichen war ich längſt

bekannt ,
Und als der Hund des Schlauen Spur

entdeckte ,

Hab ' ich gar bald ihm eins aufs Fell
gebrannt ,

Daß alle vier er lautlos von ſich
ſtreckte .

Die längſte Zeit hat er den Grund
gefegt

Mit buſch ' gem Schweif , auf Mord
erpicht und Rauben ;

Nun iſt ſein ſchlimmes Handwerk ihm
gelegt —

Der holt dir keine Hühner mehr und
Tauben !

Den andern freilich , der den Hof
umſchleicht

Auf weichen Sohlen lüſtern und ver⸗
ſtohlen ,

Den abzutun iſt — leider — nicht
ſo leicht , 0

Den kann kein Dackel aus dem 0
Baue holen ! 5 0 3a

. dann
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Kindermund . II. Vater : „ Was machſt Du denn da,
8 8 Frikchen2 “

Fritzchen ( Sohn eines Schrift⸗ Michens

ſtellers ) : Papa , hat das Honoralr 35 Der kleine Fritz : „ Ich ſpiele

ſeinen Namen daher , weifl es ſo 8 8 Reichstag ; ich bin der Präſident und die

var iſt ? 3 8 Abgeordneten ſind die leeren Stühle
ringsum . “
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Der Taler .
Erzählung von A.

Er ſaß im weiten , weichgepolſterten Lehnſtuhl beim
matten Licht ſeiner ſchirmbedeckten Lampe , der hochbe⸗
jahrte , vielgefeierte und allgemein verehrte Geheime Kom⸗

merzienrat Lange .
Sein jüngſtes Enkelkind , „ Großvaters Liebling “ , die

etwas zu bleiche , blondlockige Elsbeth , hatte an dieſem
Tage ihr Geburtsfeſt gefeiert und eine ganze Anzahl kind⸗

lich übermütiger Mädchen hatte ſich unter ſeiner nach⸗
giebigen , duldſamen Aufſicht in den weiten Räumen

ſeines Arbeitszimmers nach Luſt und Belieben herum⸗
getummelt .

Mit mildem Lächeln hatte er dieſem erfriſchenden
Schauſpiel zugeſehen , dabei aus der großen türkiſchen
Pfeife geraucht , die er von einem Hausaufſeher des
Khedive von Aegypten gelegentlich der Feier zur Eröff⸗
nung des Suezkanals erworben , und — ſeiner Jugendzeit
gedacht .

Ja , das war freilich eine ganz andere Jugendzeit
geweſen , die er zu erleben gehabt ; bei der Jahres⸗
zeit , die er im luftgeheizten Zimmer behäbig „ über⸗
dauerte “ , hatte der Sturm im baufälligen Hauſe ſehr
läſtige Schneewehen als Beſuch gebracht , und wie oft
war die armſelige Abendſuppe noch extra durch den herab⸗
gewehten Ruß in unliebſamer Weiſe gewürzt worden .
Welch unermeßlicher Abſtand zwiſchen dem Daſein von
damals und dem jetzigen !

Wem aber war das zu verdanken ? Doch einzig und
allein ihm , ſeiner Kraft , ſeiner Energie , ſeinem unermüd⸗

lichen , mit Genügſamkeit und Sparſinn gepaarten Stre⸗
ben . Ja , wenn die Arbeiter , ſtatt den wüſten Reden pro⸗
letariſcher Agitatoren zuzuhören , es alle ſo machten wie
er, dann würden ſie alle insgeſamt auch Geheime Kom⸗
merzienräte , Ehrenbürger uſw . werden .

Doch ſo weit ging ſeine Gedankenfolge nicht , ſie flog
ins Blaue , wie die Rauchwolken ſeiner Türkenpfeife .

Mitten in ſeinen ſelbſtgefälligen Betrachtungen unter⸗

bricht ihn das Geburtstagskind , welches noch einmal vor
dem Schlafengehen hereingeſtürmt kommt und ſich , nur
bekleidet vom leichten Hemdchen , auf ſeinen Schoß
ſchwingt .

„ Großpapa, “ ruft es , den Alten mit ihren nackten
Aermchen am Hals umklammernd , „ du wollteſt mir doch
zu meinem Geburtstag eine alte Silbermünze für meine

Sammlung ſchenken . Das haſt du wohl vergeſſen ? “

„ Ihr Kinder vergeßt doch nie etwas Verſprochenes .
Nun ja , ich habe nicht daran gedacht . Aber das kann

leicht nachgeholt werden . Hier in dem Schränkchen iſt
ein kleiner Korb , da habe ich vieles hineingeworfen .
Sieh ' , hier iſt es . “

Das Kind fiel begierig über das kleine geflochtene
Körbchen her und wuolte in den zahlreichen Kupfer⸗ und
Silbermünzen . Nichts ſchien es zu befriedigen , die
Kupfermünzen warf es ohne weitere Beachtung gleich bei⸗

ſeite , ſchließlich aber hob es ein Talerſtück empor und rief :

„ Großvater , den mußt du mir geben , denn da ſteht
ja dein Geburtsjahr d' rauf . “

„ Mein Geburtsjahr ? “ rief der Alte erſtaunt , „ davon
bin ich ja ſelber noch nichts gewahr worden . Zeig ' ein⸗

mal her . “
Er nahm den Taler in die Hand , ließ ihn jedoch bei⸗

nahe im nämlichen Augenblick , als habe er glühendes
Metall erfaßt , in den Korb zurückfallen und rief :

„ Kind , dieſen Taler kann ich dir nicht geben , den habe
ich längſt einem anderen verſprochen , ich wußte bloß
nicht , wo ich ihn hingelegt hatte . “

„ O, Großpapa , du erzählſt mir Geſchichten , du biſt
bloß zu geizig und ſagſt doch immer , ich ſei dein ein und
alles . Nicht wahr , du gibſt mir den Taler ? “

Otto⸗Walſter .

„ Um keinen Preis . Wähle ſonſt , was du willſt , nimm
meinetwegen alles , aber den Taler bekommſt du nicht . “

„Ach, Großpapa , ich möchte ihn aber gern haben ;
komm , ſei gut . “

„ Nein , es geht nicht . “
„ Aber dann bin ich böſe mit dir . “
„ Und wenn du böſe wirſt , den Taler kannſt du nicht

bekommen . “
Stillſchweigend glitt das Mädchen von den Knien des

Großvaters herunter und eilte , ohne eine „ Gute Nacht “
zu ſagen , aus dem Zimmer .

Das ging dem Alten doch zu nah ans Herz ; er ergriff
ein noch ganz glänzendes Silberſtück , ging damit nach
der Tür und rief :

„ Elsbeth , ſieh hier den ſchönen Krönungstaler ! “
Das Kind drehte ſich um , nahm den Taler und warf ihn ,

nachdem es ihn einen Augenblick betrachtet , auf die Diele .
„ So einen albernen Krönungstaler , den bloß Dienſt⸗

mädel tragen , nee , Großpapa , du mußt mich doch nicht
für ſo dumm anſehen . “

Damit lief es fort und der Alte kehrte an ſeinen Platz
zurück , mißmutig den beiſeite gelegten Taler wieder in
die Hand nehmend . Er ſah ihn lange an , als leſe er
etwas Seltſames darauf . Still war ' s , faſt unheimlich in
dem weiten Raum .

Keine Rauchwolken mehr , aber Erinnerungen , ähn⸗
lich jenen , ſtiegen vor ihm auf , als er deutlich auf dem
matten Silbergrund , dicht bei dem Kopf des Landes⸗
fürſten , unter deſſen Regierung das Geldſtück geprägt
worden , ein Kreuz gezeichnet ſah . O, dieſes Kreuz , für
das Auge eines gleichgültigen Betrachters faſt unſichtbar
geworden , wie leuchtete es ihm entgegen , wie ließ es eine

längſt vergangene Zeit wieder in ihm aufleben !
Hungrig und müde vom langen Wandern war er als

18jähriger Handwerksgeſelle in einer Herberge eingekehrt ,
„ bewaffnet “ nur mit den wenigen zuſammengefochtenen
Groſchen , die allenfalls für ein dürftiges Abendbrot , für
die Streu zum Nachtlager und vielleicht noch für ein
Kännchen Zichorienkaffee und Brötchen am Morgen aus⸗

zureichen verſprachen . Vielleicht fiel die Ernte des näch⸗
ſten Tages etwas reichlicher aus , vielleicht auch nicht ;
jedenfalls mußte er weiter , immer weiter , bis ihn ein
günſtiger Zufall der unerträglichen Arbeitsloſigkeit und

ihrem Elend entriß . Jetzt bemitleidete er ſich ſelbſt und
die anderen „ dummen Kerle “ , die ſo wie er gelebt und
noch lebten . Da fiel ſein Blick wieder auf den Taler , der
förmlich ;an ſeinen Fingern zu kleben ſchien .

Dieſen ſelben Taler hatte er , als er am anderen Mor⸗

gen das ganz vereinſamte Gaſtzimmer betrat , auf einem
Tiſch liegen ſehen ; ein Blick nach dem Fenſter belehrte
ihn , daß draußen der Schnee in dichten Flocken nieder⸗
ging und das Weiterwandern zu einem ſehr beſchwer⸗
lichen zu machen drohte .

Im nächſten Augenblick war der Taler in ſeiner Taſche
geborgen . Der Taler mußte doch eine Herberge haben
und konnte keine beſſere finden .

Und nun fort , nach einem möglichſt entfernten Platz
am Fenſter .

Ein anderer , ſchneebedeckter Wanderburſche tritt puſtend
und ſtampfend herein . Das übliche Begrüßen und Fra⸗
gen nach Namen , Beruf , Geburtsort , Wanderziel und
Arbeitsausſichten iſt kaum zu Ende , als der Wirt mit
einem vierſchrötigen , dickbäuchigen Mann eintritt , der

ſich alsbald als Schweinehändler kundgibt , und an dem

Tiſch Platz nimmt , auf dem der Taler neben einem

„ Stampfer “ Branntwein gelegen .
„ Jakob, “ ruft er nun gleich , „ du haſt mir auf meinen

Taler noch nicht herausgegeben ! “
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„Ach, du mit deinen faulen Witzen, “ entgegnet der
Wirt lachend .

„ Nein , diesmal im Ernſt , ich habe einen Taler auf den
Tiſch gelegt ; ich kann mich nicht irren , denn ich hatte nur
ein ſolches Stück im Beutel , und —ſieh ſelber . . . “

„ Du wirſt ihn dann wieder eingeſteckt haben , als wir
hinausgingen , um die Ferkel zu taxieren . “

„ Wahrhaftig nicht , ſieh doch , in keiner meiner Taſchen
iſt eine Spur davon . Nimm nur deine Kaſſe vor . “

„ Da ſind verſchiedene Talerſtücke drin , wie ſollte ich
denn deinen finden ? Aber ich weiß beſtimmt , du haſt
mir keinen gegeben . “

„ Na , den meinigen kannſt du leicht finden , denn ich
zeichne , ſeitdem ich einmal einen ſehr ärgerlichen Streit
gehabt , alle Taler , die durch meine Hände gehen , mit
einem Kreuz dicht beim Kopfe des Großherzogs . “

„ So , nun dann überzeuge dich ſelbſt , hier habe ich nur
zwei Talerſtücke , und keine Spur von einem Kreuz dabei . “

„ Herr Wirt , ich bitte , ich will bezahlen ! “ rief jetzt der
ſpäter eingetretene Handwerksburſche und legte ein Taler⸗
ſtück vor ſich auf den Tiſch .

Zur ſelben Zeit erhob ſich vor dem Gaſthof ein Heiden⸗
lärm . Zwei oder drei Fuhrleute waren wegen des
Platzes aneinander geraten und Unbeteiligte mengten ſich,
wie gewöhnlich , hinein , um den Krawall ärger zu machen .

Der Wirt , der Viehhändler und der Handwerksburſche
eilten ſofort hinaus .

Er aber , der jetzige Geheime Kommerzienrat , Ehren⸗
bürger und Stadtrat a. D. , der bis dahin gezittert und
gebebt und den Taler in ſeinem Stiefelſchaft geborgen
hatte , warf noch einen Blick auf das heftige Schnee⸗
geſtöber draußen , nahm dann ſein Taſchenmeſſer heraus
und zeichnete auf den Taler ſeines Leidensgefährten an
der von dem Viehhändler bezeichneten Stelle ein Kreuz .

Als der Wirt den Taler aufnahm , ſah er nach der vor⸗
hergegangenen Auseinanderſetzung ſofort das Kreuz , das
er ſonſt nicht beiterkt haben würde . Der Handwerks⸗
burſche wurde den ihm ins Geſicht geworfenen Beſchul⸗
digungen gegenüber grob und trotzig und ſodann von
dem ſchnell herbeigerufenen Poliziſten verhaftet .

Wohl zitterte der ungetreue Kamerad , als er den ins
Elend Geſtoßenen abführen ſah . Die Bemerkungen über
den Dieb ſchnitten ihm ins Herz , aber er hatte nicht die
moraliſche Kraft , die Wahrheit zu ſagen .

Der Vertreter des Staates hatte nicht viel Mühe mit
ihm ; der Schuldbeweis war klar und vollſtändig erbracht ,
und wenn dem Verurteilten auch „ mildernde Umſtände “
zugebilligt wurden , war ihm doch ſein ganzer künftiger
Lebensweg als „Beſtrafter “ ein für allemal verdorben .

Die Feſſeln brecht !
Von A. Schrader .

Wohlauf Proletarier , es ruft die Zeit ,
Zu neuem , gewaltigen Ringen .
Drum laſſet mit Kampfesfreudigkeit
Zum Sturme die Waffen klingen .

Laßt ſtolz das rote Banner weh' n,
Es gilt der Menſchheit Auferſteh ' n.

Frei ſei die Arbeit , frei das Recht .
Auf in den Kampf , die Feſſeln brecht !

Herbei , du geknechteter vierter Stand ,
Der du ſchaffeſt ohn ' Raſt , ohne Ende .

8 ihr Enterbten aus Stadt und Land ,
ie ihr rühret die fleißigen Hände .

Brecht der Tyrannen finſt ' re Macht ,
Dann hellt ſich eures Elends Nacht .

Frei ſei die Arbeit , frei das Recht .
Auf in den Kampf , die Feſſeln brecht !

bürger hatte von jetzt ab großes Glück . Zunächſt ſchenkte
ihm der über die Entdeckung des Diebes hocherfreute
Wirt beim Anblick ſeiner armſeligen Barſchaft die Zeche ,

der Schweinehändler legte noch einen Zehrpfennig hinzu ,
und dann war er fortgeeilt , bis er in die Stadt kam , wo

gemäßen Ehe nötigte , damit dem Staate , der ſich ja auf

laſſen . Und nun hatte er auf Grund deſſen , was er erbte ,
die Gelegenheit , durch eine zweite Heirat noch viel mehr

Unſere Juſtiz kann einmal beim beſten Willen nicht
anders in unſerer vorzüglich eingerichteten Geſellſchafts⸗

ordnung : 5 2Weder Ochs⸗ noch Stier⸗ ¼
Opfer fallen hier ,
Aber Menſchenopfer ungezählt .

Der zukünftige Geheime Kommerzienrat und Ehren⸗

die Arbeitsgenoſſen ſeiner Branche wegen Lohnherab⸗
ſetzung ſtreikten . Da hatte er gleich bei einer Witwe Ar⸗
beit gefunden , die ihn bald zur ordnungs⸗ und ſitten⸗

die Familie ſtützt , kein Schaden erwüchſe .
Die Entwitwete tat ihm indeſſen den Gefallen , ihn

bald des Glückes der Witwerſchaft teilhaftig werden zu

—
zu bekommen .

Zu ſeinem Ruhme müſſen wir erwähnen , daß er als
reicher Mann , da ihm einſtmals der Taler , den er nie aus⸗
zugeben gewagt , zufällig in die Hände kam , ſich nach dem
armen Opfer ſeines damaligen ausgefeimten Diebſtahls
erkundigte .

Die Antwort lautete : Geſtorben , verdorben .
„ Geſtorben , verdorben, “ murmelte auch jetzt der Ge⸗

heime Kommerzienrat , der , während er dieſen Erinner⸗
ungen nachging , ein Glas Tokayer nach dem anderen ge⸗
trunken , den Taler mit dem Kreuz aber immer in der zit⸗
ternden Hand gehalten hatte , und ſeine Gedanken wurden
trüber und trüber .

Er ſah Schneeflocken draußen , obwohl die Fenſter mit
ſchweren Gardinen verhängt waren .

Dann dachte er an den armen Wanderburſchen , gleich
darauf an das ſo ganz rückſichtsloſe Enkelkind , ſeinen
Liebling , das den Krönungstaler ſo verächtlich auf den
Boden geworfen und gerade dieſen bekreuzten Taler
haben wollte , und wie er ſo oft in ſeiner amtlichen wie in
ſeiner Vereinstätigkeit gegen das „ Vagabunden⸗ und
Handwerksburſchentum “ und die „ Arbeitsſcheu “ und „an⸗
gebliche Arbeitsloſennot “ gewettert , und immer blieb der
bekreuzte Taler in ſeinen Händen kleben .

So fanden ihn auch die Seinigen am nächſten Morgen ,
ſteif und kalt in ſeinen Lehnſtuhl geſunken und den Taler
in ſeiner erſtarrten Hand .

Fränz
eh :
re ga!

Ihr Frauen , ihr Mütter , die ihr euch müht
Spät am Abend , früh am Morgen ,
So raſch im Daſeinskampf verblüht ,
Im ſtetigen Haſten und Sorgen .

Werft ab die Schmach der Sklaverei ,
Macht euch vom Joch der Willkür frei .

Frei ſei die Arbeit , frei das Recht .
Auf in den Kampf , die Feſſeln brecht !

Folgt , Proletarier , dem Ruf der Zeit ,
Nur vorwärts zu mutigem Wagen .
Euch wird der Sieg , wenn ihr einig ſeid !
Wolltet ihr die Ketten noch tragen ?

Erfüllt der Alten Teſtament
Und machet eurer Not ein End ' .

Frei ſei die Arbeit , frei das Recht .
Auf in den Kampf , die Feſſeln brecht .
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Sin jugendlicher Philoſoph . Jronie .

„ Mein Vater und Großvater
waren auch ſchon Rezenſenten . “

„ Da darf ich mich ja gar
Fränzchen (der vom Vater angehalten wurde , ſeine Schulaufgaben zu Achh 1

machen ) : „ Es iſt im Leben häßlich eingerichtet , daß einer ſchaffen muß und 91 89 15
5

andere gar nichts tun . “

Ein Verſchwendler .

rimaner : „Vater , gib mir eine Mark , ich
möchte mit baden gehen ! “

Vater : „ Was ? Schon wieder ! Du haſt ja in

Oberſekunda erſt gebadet ! “

Der Stärkere .

Doktor : „ Ich habe Ihnen doch das Biertrinken unterſagt ! “

Patient : „ Ja , ich kann wirklich nichts dafür ; der Durſt iſt eben

ſtärker als Sie ! “
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Gelundheitspflege .
Mittel gegen Keuchhuſten . Eine ſtarke Hand voll

Blätter vom gemeinen Bocksdorn ( Lycium europaeum L. )
für einen Liter Waſſer wird auf die Hälfte eingekocht ,
Zucker hinzugefügt und dieſes mehrmals löffelweiſe ein⸗
genommen .

Gegen Lungenkatarrh und heftigen Huſten bietet uns
der Honig ein ſehr bewährtes Heilmittel , indem man in

Dampf den Splitter und auch die Entzündung heraus⸗

einem Viertelliterglas 3 Eßlöffel Honig und 30 bis 40
Tropfen Zitronenſäure mit heißem , abgekochtem Waſſer
zu einer Limonade vereinigt . Dieſes Getränk dreimal
des Tages möglichſt heiß getrunken , beſeitigt das Leiden
in wenigen Wochen .

Gegen Influenza und Schnupfen . Ein ſicheres Mittel

gegen die Influenza iſt Schafgarbentee und guter Bienen⸗
honig . Man trinke beim Beginn der Krankheit morgens

die Schmerzen nur verſchlimmern , ſtatt zu beſſern . Ein

und abends eine Taſſe Schafgarbentee mit einem Eß⸗
löffel voll Honig , und nach kurzer Zeit wird man eine
Beſſerung ſpüren . ſtens auf der Naſe ſitzenden Pickelchen , gibt es Tauſende .

Wer an Krampfadern leidet , hüte ſich vor Beinbädern
von länger als drei Minuten Dauer . Es wird nämlich
durch ſolche Bäder viel Blut nach unten gezogen , was
naturgemäß eine Erweiterung der Krampfadern zur
Folge hat .

Bei einem Anfall von nervöſem Herzklopfen ſind , wenn
ein Arzt nicht zur Stelle iſt , Geſicht und Bruſt mit Waſſer
von Zimmertemperatur abzuwaſchen . Auf die Herz⸗
gegend kann man ein Senfpflaſter oder einen Eisum⸗

ſchlag legen . Innerlich verabfolgt man ein Brauſe⸗
pulver . — Herzkranken wird die Aufnahme leicht ver⸗

daulicher und eiweißhaltiger Nahrungsmittel , die Ein⸗

haltung von ſtarkem Kaffee , Tee , Tabak und kohleſäure⸗
haltigen Getränken empfohlen .

Bei der Pflege von Diphtheritiskranken verwende man
zum Aufſaugen von Schleim und Eiter aus Rachen und

Naſe niemals Taſchentücher , ſondern ſtets entfettete
Baumwolle . Man verſchleppt nämlich mit Tüchern den

Infektionsſtoff ſehr leicht , während man die beſchmutzte
Watte ſofort unſchädlich machen kann , indem man ſie nach
dem Gebrauch unverzüglich verbrennt .

Gegen Gicht ſoll das Auflegen warmer Säckchen , die
mit Kochſalz gefüllt ſind , ſich bewährt haben . Sobald
das Säckchen erkaltet , muß es durch ein warmes wieder

erſetzt werden , bis die Schmerzen verſchwinden . Das

Säckchen kann zehnmal angewärmt werden , dann iſt das

Salz unbrauchbar und muß weggeworfen werden .
Das Verſchlucken einer Gräte oder eines kleinen Kno⸗

chens bringt oft genug nicht nur Unannehmlichkeiten , ſon⸗
dern auch ernſte Gefahr für das Leben mit ſich . Als

beſtes Mittel zur Behebung iſt das ſofortige Verſchlucken
eines von der Schale befreiten rohen Eies . Der Erfolg
iſt überraſchend , wenn mit der Anwendung dieſes ein⸗
fachen Mittels nicht gezögert wird .

Weſpenſtiche können leicht lebensgefährlich werden ,
wenn ſie im Halſe während des Schluckens von Geträn⸗
ken und Früchten beigebracht werden . Hier ein Mittel ,
das , ſofort angewandt , plötzliche Erleichterung bringt .
Sobald man ſpürt , daß man im Munde oder im Halſe
geſtochen iſt , nehme man einen Teelöffel voll Kochſalz ,
mit etwas Waſſer angefeuchtet , und verſchlucke dies lang⸗
ſam . Geſchwulſt und Schmerzen verſchwinden hierbei in
kürzeſter Zeit . Dies einfache Mittel hat ſchon manchen
vom Tode errettet .

Bei rheumatiſchem Zahnſchmerz ſpült man den Mund
mit Kamillentee , auch ſteckt man ins Ohr einige Ka⸗
millenblüten , nur leicht mit Watte umwickelt , damit ſie
nicht tiefer in das Ohr eindringen .

Schmerzlos Splitter herausziehen . Völlig ſchmerzlos
kann man einen tief ins Fleiſch getriebenen Splitter ent⸗

fernen , und zwar folgendermaßen : Man fülle eine weit⸗
1

halſige Flaſche mit heißem Waſſer , preſſe den verletzten
Teil auf die Oeffnung der Flaſche . Das Einſaugen wird
das Fleiſch einziehen , und in 1 —2 Minuten wird der

ziehen .
Kalt im Auge . Es gibt für das Auge keinen hef⸗

tigeren Schmerz , als wenn etwas Kalk ins Auge dringt ,
wie dies nicht ſelten bei den Maurern und Weißbindern
vorkommt . Wollte man das ſchmerzhafte Auge mit kal⸗
tem oder warmem Waſſer auswaſchen , ſo würde man

bewährtes Verfahren beſteht darin , daß man das be⸗

ſchädigte Auge mit ſtarkem ( konzentriertem ) Zuckerwaſſer
auswäſcht . Kalk verbindet ſich nämlich gern mit Zucker
und wird dadurch fürs Auge unſchädlich gemacht .

Mittel gegen Miteſſer , jene kleinen , ſchwarzen , mei⸗

Aber ſelbſt alle Salben und Schönheitswaſſer können
wenig ausrichten , wenn man die Koſt nicht ändert . Zu⸗
nächſt ſind alle ſauren Speiſen und ſolche mit ſcharfen
Gewürzen zu vermeiden ; ſtatt Bier iſt Zuckerwaſſer , ſtatt
Kaffee Milch zu trinken . Außerdem iſt das Geſicht täg⸗
lich mit Kleiwaſſer zu waſchen .

Gegen Magenleiden und Kopfweh . Ein einfaches ,
magenſtärkendes Mittel ſind zerſtoßene oder zerdrückte Wuh 1
Wachholderbeeren , früh morgens mit einem Glas Waſſer annter
genoſſen . Sie beſeitigen den durch Verſtimmung des Miteleg
Magens entſtandenen Kopfſchmerz ſicherer als andere
Mittel . Früher waren Wachholderbeeren ein beliebtes
und häufig angewandtes Hausmittel , das ſich bei Ma⸗

genſchwäche , Sodbrennen , Blähſucht , Haut⸗ und Bauch⸗
waſſerſucht und Hautausſchlägen recht gut bewährte . 0

Gegen Froſtbeulen ſei hier ein einfaches Hausmittel “
angeführt , welches ausgezeichnet iſt . Man kocht einen el daſ
Selleriekopf mit ſoviel Waſſer , wie man zu einem Fuß⸗ ange

bade benötigt ; iſt der Selleriekopf weich , nehme man ihn
heraus und bade nun die Füße ſo heiß , wie man es
vertragen kann , in dem Waſſer . Die Wirkung iſt ver⸗
blüffend , ſchon am nächſten Tage ſind die Froſtbeulen
verſchwunden .

Mittel gegen Sommerflecken . 150 Gramm deſtilliertes
Waſſer , 45 Gramm Zitronenſaft , 15 Gramm Borax . Mit
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in die Sonne geht .
Das Bettnäſſen der Kinder wird dadurch verhütet ,

daß man die Kinder ganz eben in das Bett legt und
deſſen Fußteil durch untergeſchobene Klötze 30 —40 Zenti⸗
meter hochſtellt . Die Kinder bekommen gewöhnlich ſchon

nach drei Wochen , auch wenn ſie dann die übliche Lage
einnehmen , keine Rückfälle mehr .

Ohrenſchmerzen können häufig gelindert werden , wenn
man den Dunſt von heißem Waſſer in die Ohren läßt . ſe Ec
Statt bloßem Waſſer kann man auch Hollunder⸗ und Ka⸗ ele N
millentee anwenden . Man bedient ſich dazu eines ge⸗ mbele
wöhnlichen Trichters , den man mit der Eingußöffnung flt d
auf das Gefäß ſetzt , das die heiße Flüſſigkeit enthält . Es ſad,
verſteht ſich von ſelbſt , daß man ſich vor Verbrennung f
hüten muß .

Mittel gegen Fliegen . 1. Stelle Lorbeeröl in flachen
Gefäßen in die Stube ; die Fliegen können den Geruch iz ſ
nicht vertragen und entfernen ſich . 2. Brenne Kürbis⸗
blätter an . 3. Koche geraſpeltes Quaſſienholz ( 6 T. auf
8 T. Waſſer ) , lege es auf einen Teller und ſtreue ge⸗
ſtoßenen Zucker darauf ; der Genuß tötet die Fliegen .
4. Stelle an jedes Fenſter eine Rizinuspflanze ; die
Fliegen meiden alsdann das Zimmer .
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Hauswirtſchaftliches .

Giftige Kartoffeln im Frühjahr . Die Wenigſten
wiſſen , daß die „ Frühjahrskrantheit “ , die ſich in Zer⸗
ſchlagenheit der Glieder , Arbeitsunluſt , Frieren , Kopf⸗
weh u. dergl . äußert , ſehr oft durch nichts weiter ver⸗
ſchuldet iſt , als durch den Genuß giftiger Kartoffeln .
Alle Kartoffeln , die den Winter über aufbewahrt ge⸗
weſen ſind , haben in ſich ein lebhaft wirkendes Gift ent⸗
wwickelt, das Solanin ( Nachtſchatten - oder Kartoffelſtoff ) ,
das wahrſcheinlich viel zum „ Treiben “ der Augen bei⸗
trägt . Zum eſſen ſollten aber Kartoffeln , die den Winter
über im Keller getrieben , Keime angeſetzt haben , nicht
verwendet werden , denn das Solanin hat die ganze
Frucht durchſetzt . Darum hat es keinen Zweck , die Keime
abzureißen , wie es die meiſten Hausfrauen tun ; die Eß⸗
kartoffeln müſſen unter den keimfrei gebliebenen ausge⸗
ſucht werden , die angekeimten ſind die Saatkartoffeln .
Das Solanin iſt auch die Urſache der öfter vorkommen⸗
den Vergiftungen beim Schälen oder Entkeimen der Kar⸗

toffeln mit einer Wunde am Finger . Solche Blutver⸗
giftungen haben oft den Tod zur Folge . — Um Kar⸗
toffeln lange gut zu erhalten und vor dem Keimen zu
ſchützen , wird Verdunkelung der Kellerfenſter angeraten ,
ſowie zeitweiſes Verbrennen von Schwefel bei ver⸗
ſchloſſenen Oeffnungen . Das Schwefeln in feuchten Kel⸗
lern iſt deshalb nützlich , weil die ſchweflige Säure viel

Feuchtigkeit auffſaugt . Sodann müſſen die Kartoffeln
aber auch nicht auf dem bloßen Kellerboden , ſondern auf
einer Unterlage von Stroh aufbewahrt werden .

Mittel gegen Schimmel . Es kommt häufig vor , daß
in Räumen mit feuchten Mauern , in Schränken und an⸗
deren Behältniſſen , auch an Kleidern und ſonſtigen Ge⸗
genſtänden ſich Schimmel anſetzt . Wo Schriftſtücke und
wichtige Dokumente aufbewahrt werden , iſt dies von

unabſehbarer Tragweite , weil die Schrift ſehr darunter
leidet und oft ganz unleſerlich werden kann . Das beſte
Mittel dagegen iſt , außer fleißigem Lüften , die Auf⸗
ſtellung eines Gefäßes mit ungelöſchtem Kalk , der durch
Abſorbierung der Feuchtigkeit die Luft trocken und rein

erhält . Der Kalk muß aber häufig erneuert werden .
5 Luftreinigung in Krankenzimmern . Das beſte und

Heinfachſte Mittel iſt unſtreitig das öftere und längere ,

nach Umſtänden auch das beſtändige Offenhalten der

Fenſter , am zweckmäßigſten von oberen Flügeln . Das

frühere Abſchließen von jedem Zutritt der friſchen Luft
hiſt eine veraltete und verkehrte Maßregel , der wohl kein

Arzt mehr huldigt ; weiß er doch , daß friſche , geſunde

Luft oft ein beſſeres Heilmittel iſt als alle Arznei . Daß
man den Kranken durch Zudecken und auf jede andere

Weiſe gegen Luftzug ſoviel als möglich ſchützen muß ,

verſteht ſich von ſelbſt . Um ſchnell alle verdorbene Luft

zu entfernen , beobachtet man folgendes Verfahren : Nach⸗
dem man den Kranken vor Luftzug ſichergeſtellt hat , öffne
man das Fenſter , gieße auf eine vorher heiß gemachte

eiſerne Schaufel etwas guten Eſſig und gehe damit

mehrere Male im Zimmer auf und ab . Der Geruch , der

ſich dabei entwickelt , iſt in Verbindung mit der friſchen

Luft für die meiſten Kranken ſehr angenehm und er⸗
friſchend . Man kann auch einige Zwiebeln zerſchneiden,
lege ſie auf einen Teller und ſtelle dieſen auf den Fuß⸗
boden des Zimmers . Sie ſollen alle ſchlechte Düfte mit

großer Schnelligkeit an ſich ziehen und müſſen daher alle
fünf bis ſechs Stunden erneuert werden . Das Mittel
iſt ſchon ſehr alt und ſoll bereits von den Aegyptern an⸗

gewandt worden ſein . Will man mit anderen Stoffen in

Krankenzimmern räuchern , ſo muß es bei geöffneten Fen⸗
ſtern geſchehen , denn Räuchermittel allein zerſtören nicht
die verdorbene Luft , ſie verdecken nur für einige Zeit die
üblen Gerüche .

ein paar Pfennige zu haben iſt .

Zur Vertilgung der läſtigen Nagetiere , der Ratten und
Mäuſe , ſteckt man mit Terpentinöl getränkte Lappen und
Stückchen Leder in deren Gänge und Löcher . Auch legt
man ihnen Pillen in den Weg , die aus geſtoßenen bit⸗
teren Mandeln und etwas Zucker geknetet ſind . Die in
den bitteren Mandeln enthaltene Blauſäure wirkt töd⸗

lich . Als drittes Mittel ſei noch angeführt ein Gemengſel
von Sauerteig und Feilſpänen , zu gleichen Teilen dem
Gewicht nach . Die Maſſe wird vor die Löcher gelegt , von
den Tieren benagt und iſt dann die Urſache ihres ſchnellen
Todes . Ein weiteres Mittel iſt Petroleum . Da die Tat⸗

ſache ermittelt worden iſt , daß in Petroleum⸗Raffinerien
und auf Petroleumſchiffen Ratten niemals zu finden ſind ,
ſo iſt anzunehmen , daß ſie eine große und berechtigte Ab⸗

neigung gegen das Erdöl haben .

Küchenſchwaben vertreibt man mit einer Miſchung von
Borax , Zucker und Mehl . Dieſe Miſchung erhält man in

jeder Drogerie ; man ſtreut das Pulver in kleinen Häuf⸗
chen abends in der Nähe der Ritzen und Oeffnungen , wo
die Tiere herauskommen , aus . Die Schwaben freſſen es
und gehen daran zugrunde . Anderen Tieren oder Men⸗

ſchen iſt dieſe Miſchung nicht ſchädlich .

Neue Glühſtrümpfe ſollten vor dem Gebrauch in Eſſig
gelegt und dann zum Trocknen aufgehängt werden .
Wenn ſie ganz trocken ſind , werden ſie aufgeſteckt und
brennen bedeutend heller als ſonſt . Auch halten ſie etwa

doppelt ſo lang , ſelbſt an zugigen Orten .

Das Säubern von Petroleumlampen . Zunächſt muß
der Brenner innen und außen von Blak frei ſein . Für
die äußere Wandung nehme man einen Lappen , die
innere erfordert jedoch ein beſonders feines Bürſtchen ,
das eigens zu dieſem Zweck in jedem Lampengeſchäft für

Ein ſchlechter Erſatz ,
aber als Notbehelf ausreichend , iſt zuſammengedrehtes
Papier . Auch das Reinigen des Baſſins iſt von Zeit zu
Zeit unbedingt notwendig . Man mache eine Löſung von

Soda , Pottaſche und Seifenwaſſer , gieße dieſe hinein
und ſchüttle wiederholt tüchtig um . Nach dem Ausgießen
der Löſung nehme man zunächſt einen wollenen Lappen
und fahre mit dieſem ſo lange nach , bis jede Spur von

Feuchtigkeit getilgt iſt , eventuell nehme man mehrere
Lappen . Erſt nach dem vollſtändigen Austrocknen gieße
man friſches Petroleum darauf . Man achte darauf , daß
auch der Docht nicht zu alt , ſauber und lang genug iſt .
Die Petroleumlampen brennen heller , wenn dem Petro⸗
leum eine Meſſerſpitze voll Salz hinzugefügt wird .

Die beliebten braunen Schuhe erhält man lange tadel⸗

los , wenn man ſie mindeſtens jede Woche mit einer

Speckſchwarte abpoliert , mit Talkum abreibt und ſchließ⸗

lich mit einem Lederlappen anhaltend frottiert .

Ein gutes Mittel , die Fenſterſcheiben vor dem Ueber⸗

frieren , was ſo leicht das läſtige Gefühl des von aller

Welt „ Abgeſchnittenſeins “ hervorruft , zu ſchützen , iſt das

allmorgendliche leichte Abwaſchen vermittels eines in

ſchärfſtes Salzwaſſer getauchten Schwammes . Heißes
Waſſer iſt nicht zu empfehlen , da bei ſeiner Anwendung

die Scheiben leicht zerſpringen .
Hühneraugen entſtehen nur durch ſchlecht ſitzendes und ,

enges Schuhwerk und vergehen , ſobald man bequemes

Schuhwerk trägt . Um ſie zu entfernen , badet man vor

dem Zubettgehen den betreffenden Fuß in heißem Waſſer ,
wickelt dann ein in kühles Waſſer getauchtes Handtuch
darum und zieht einen weiten wollenen Strumpf dar⸗

über . Die Hornſchichten erweichen über Nacht und man

kann ſie am Morgen mit einem ſtumpfen Meſſerchen ab⸗

und ausheben . — Gelingt es nicht ganz , ſo wiederhole

man das Verfahren am nächſten Abend .



Einwirkung . Stadt und PCand .
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, Hansjörg : „Sie , dös Brätle ſchmeckt amol domm , ſeit i
m

Salz aus dem Büchsle do druffg ' ſchtrait han ! “ 1 165
Kellner : „ Das glaube ich, in dem Büchsle iſt gar kein Salz⸗

ſondern Zucker . “

Pfarrer : „ Na , Frau Niedermaier , Der ſcharfſichtige Vater .
woher hat Sie denn die geſchwollene
Backe ? “

Bäuerin : „Wiſſen' s, Herr Pfarrer ,
mein Alter hat geſtern etwas zuviel ge⸗
trunken ! “

Modlerne Schnadahüpfl .

Heut ' wo all ' s fliagt ,
Da is es wohl g' wiß ,
Daß Luftikus bald
Gar koa Schimpfnam ' mehr is .

Holdio !

Mutter : „Lieber Kuno , es iſt nicht recht von Dir , daß Du unſerWann ' s no G' rechtigkeit gab

Af der Welt , ſo ſcheint mir — Röschen nicht Nachbars Adolf zur Frau geben willſt . Ich verſichere Dich,
Na müaßt ma' s Waſſa vaſteuern er würde ſie auf den Händen tragen . “
Und freigeb ' n das Bier . Vater : „ Das glaube ich ſchon , aber vorher müßte ich dem Tunicht⸗

Holdio ! gut auf die Beine helfen . “
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Statiſtiſches .
Zuſammenſetzung des Reichstages von 1871 bis 1912 .

. f 5 3 — f 5 855

Fraktion 18711874 1877 1878 188118811884 1887 189018931898 1903 1903 1906] 1907

( bativee . 54 21 40 59 58 50 76 80 72 67 53 51 52 52 61

Freikonſ . ( Reichsp ) . 3 38 49 3½ 28 fꝗ41 20 d28 Q2 ͤꝗ20 223

Wildkonſervative . 8 3 34 1 — 5 4 7 63 1

einiten — — „„ 1 5 I6ͤ = ffllI˙·iI1
Bund der Landw . . — — — — 5 4 833 5

Bayr . Bauernbd . . — — — — 4 5 8 8 3 1
8ationalliberale . 8 118 151 2 64 45 98 41 53 48 53 50351 5⁵

Lib . (Freiſ . ) Verein . — — „ ˖˙ * 32 64 ( 14 1315 91014

tſchfreiſ . 45 48 5
6 28 59 123 29 28 21 20 2

Demokraten 2 3888 88 8 1 6 6 5

Wildliberale 6 4 512 3 8 1 2 — 1

entrum 88 58 8 3 94 98 98 106 96 102 102 100 100 105

Polen , Litauer 14 14 14 14 14 18 1416 19 15 14 16 16 20

[ Velfen ( 3 . ⸗Hoſp . ) . 763 ) 463) 40 10( 10) 1009 ) (10090 1109 ( 46 ) 1107 % 700 960 ) 74 7 7α 2(04)
Elſaß⸗Lothringer — 15 10 11 12 165 145 15 10 8 10 10 16 8

1 1 1 31 1 1 1 33 1 1 1

Wildklerikale 5 1 — 232UUUUUURRRUIUIU ! ECCX * ’ ! .

Sozialdemokraten 10 12 12 24 1* 35 44 56 58 81 79 9il

Reichstagsauflöſungen . Sechsmal wurde der Reichstag vorzeitig aufgelöſt . Am 29. November 1873 behufs
früherer Ausführung der Wahlen ; am 11. Juni 1878 nach Ablehnung des Sozialiſtengeſetzes ; am 14. Januar 1887 und

am 6. Mai 1893 nach Ablehnung von Militärvorlagen ; am 13. Dezember 1906 nach Ablehnung der Kolonialvorlage .

Die Entwicklung der Sozialdemokratie . Die Anzahl der Wahlberechtigten betrug : 14441777

Wahlber Abgegeb. Sozialdem . Soz. St . der Soz . ( 1907 : 13 350 698) . Gültige Stimmen wurden abgegeben :
8 gült . Stim . Stimmen Wähli . Proz . Abg. 12 206 808 ( 1907 : 11 262 775) . Demnach Wahlbeteiligung :

7656273 3384803 113 048 2,91 284,5 ( gegenüber 84,7 Proz . bei der Wahl 1907) . Danach
8523 446 5190 254 350861 6,76 9 ſtellt ſich die Stimmenzählung außerordentlich günſtig

8 943 028 5401021 493 258 943 12 für die Sozialdemokratiſche Partei . Sie hat mehr als

9124311 5760 947 437 158 7,59 9 4½% Millionen Stimmen erhalten .
9090 381 5097 760 311961 6,12 12
9 383 074 5 662 957 549 990 9,7¹1 24

„

9769802 7540938 763128 10½12 11 Die ſozialdemokratiſchen Stimmen in den einzelnen
10145877 72²⁵8 542 1427 298 19,75 35

Provinzen und Staaten
10628 292 7 673 973 1780 989 3 44 5 8

G411441094 7759 153 2113536 27,24 56 Pir. 91²
12528963 9495762 3010756 31,71 8681Preußen⸗ 1912

gegen 1907

13350698 11262 775 3259 02⁰0 28,93 46 Oſtpreißei : n : 51598 6859

14441777 12 206 608 4250 329 34,82 110 2. Weſtpteußen 27 656 7731

5. Berlin 606530 55 315
4. Brandenburg . . 421489 129559
5. Pöieettt 75 357 14883
6
5
8
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Das Wahlergebnis vom 12 . Januar 1912 .

1912 1907/7

tos 1660209

R 370387 471863

Wirtſchaftl . Vereinigung , u. zwar : 9. Schleswig⸗Holſtein . . 118261 4913

Poſenßnßnß . 12310 5 809

Schlefteeiii :
Sächſen 2563825 57171

Deutſch⸗ſozial 47391 10. Hannover Nu184867 ( 2100

flchſeziaa 103954 11, Weſtfalen mill 8288

gund der Landwirte 58 998 472 530 12. Heſſen⸗Naſſaul 149957 35 878

Deutſche Reformparti 51928 13. Rheinland u. Hohenzollern
CCCC 94 104 578 837

Bayeriſcher Bauernbund 48219 76107 5
Zentrum 3V909200 24790½ %½% DBoheeen 329 554 91662

TTTVVE 441736 458558 Süchen 517007 98 487
20 . 1637048 Württemeregsgsgs 39090

deutſcher Bauernbund 29148 Faeig 439
Poniſchrittliche Volkspartei 1528 886 1233 933 Heſſen 8685 % 21759

Demokratiſche Vereinigung . . . 29 444 Mecklenburg⸗Schwerin 45 820 1549
Sozialdemokraten 4250329 3259020 Sachſen⸗Weima : r 37 174 8438

VVVVVV 68 565 103 626 Mecklenburg⸗Strelitz 627⁰ 21¹
ä 36 356 f Oldenbüeg . . 26 934 5238

90607 78232 Herzogtümer ( Braunſchweig , Sachſ .

VVVVV 6227 4221 ] Meiningen , S. ⸗Altenburg , Sachſ .

VVV 17 289 15425 Koburg⸗Gotha und Anhalt ) . . 142298 20087
3 48 638 208 942 Fürſtentümer 57872 14766

Unbeſtimmt „ * * 37 654 Freie Stägte 189 90⁰³ 37 174

iere 9855 8018 Elſaß⸗Lothringen 116719 35130
Summe 12 206868 II262 775 4256891 6577871



Was die Kriege koſten .

Der preuß . ⸗öſterreich . Krieg im Jahre 1866 1324000 000
Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg . . 10 000 000 000
Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg 8720000 000
Der Donau⸗Monarchie koſtete allein die

Mobiliſierung im Winter 1908/09 etwa . 500 000 000
Der deutſche Feldzug gegen die Eingeborenen

im ſüdafrikaniſchen Schutzgebiet 1903/04400 000 000
Italiens Raubzug nach Tripolis koſtete in

den erſten 5 Wochen pro Tag faſt 2 Mill .
Lire ; die Geſamtkoſten für ein Jahr auf

Der Burenkrieg koſtete die Engländer für
jeden Buren 60000 Mk. , im ganzen .

Nach der Berechnung des Generals der In⸗
fanterie z. D. von Blume koſtet Deutſch⸗
känd ein einjähriger Krieg

Pro Kopf der Einwohner Deutſchlands
92 Mk. , pro fünfköpfige Familie
Dazu käme noch die Naturalverpflegung .

Andere Militärſchriftſteller ſchätzen die Koſten
eines zukünftigen Krieges noch höher , auf
20 Millionen Mark pro Tag oder für einen
Krieg mit 1jähr . Dauer auf 7000 000 0008 000 000 000

1600 000 000

3000 000 000

6000 000 000
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Das Geſchäft der Patrioten .

Das Intereſſe mancher Unternehmen an den Kriegs⸗
hetzereien und dem Rüſtungsfanatismus läßt ein Blick in
die Geſchäftsergebniſſe erkennen . Es verteilten nämlich
Dividende in Prozent : Vorletztes Letztes

Jahr Jahr
Verein . Köln⸗Rottweiler Pulverfabriken 18 18
Sprengſtoff⸗A . ⸗G. Carbonit , Hamburg 35 8
Nobel⸗Dynamit . 3 10 10

Nitritfabrik 16 16
L. Loewe „ 16 18

Krihß 10 10
Rhein . ⸗Weſtfäl . Sprengſtoffabriken 14 14
Deutſche Waffen - und Munitionsfabriken 24 2⁵

Die Ermüdung der Arbeiter als hauptſächlichſte
Urſache der Betriebsunfälle .

Die Zahl der verletzten und getöteten Perſonen nach
der Dauer ihrer Beſchäftigung am Unfalltage ( ſeit Be⸗
ginn der Arbeitsſchicht ) in Prozenten :

Beſchäftigungsdauer e enlöaften Wenoſſenſchaen Skaatsbetriehe
weniger als 1 Stunde 4,89 4,94 5,80
1 —2 Stunden 8,57 8,63 9,57
2 —3 „ „ „ 1 9524 10,47
33 „ „„ 11,28 11,93
4 —5 5 1220 12,20 12,38
5 —6 15 10,24 10,16 9,70
6 —7 75 8,13 8,10 7,82
7 —8 5 8,68 8,66 8,11
8 —9 8,54 8,54 8511
9 —10 „ 390 557 7723
10 und mehr Stunden 10,82 10,71 8,38

Hieraus iſt zu erſehen , daß die größte Zahl der Un⸗
fälle nach einer Beſchäftigung von 4 Stunden eintritt .
Die Zahl der Unfälle während der 5. bis 6. Stunde der
Arbeitsdauer iſt dann etwas geringer , weil nach einem
ſo langen Zeitraum größtenteils eine Pauſe ſtattgefun⸗
den hat . Die Unfallziffer ſinkt dann ziemlich erheblich
herab , weil allenthalben nach der 6. Stunde die Mittags⸗
pauſe ſtattfindet , die eine verhältnismäßig längere Er⸗
holung bringt . Während der ſpäteren Stunde tritt dann
wieder die Steigerung ein . Wenn die 9. bis 10. Stunde
eine Verminderung bringt , ſo iſt das nur ſcheinbar , denn
die Zahl der Arbeiter , die nicht länger als neun Stunden
arbeitet , iſt ſchon eine erhebliche .
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Ueber den Auteil des weiblichen Geſchlechts an der
Kriminalität in Deutſchland .

Geſamtzahl der Verurteilten Von 100 Verurteilten waren
männlich weiblich männlich weiblich

1884 281 637 64 340 814 18,6
1889 303195 66 449 82,F0 18,0
1899 . 403 316 74 823 84,4 15,6
1909 . . 458 305 85 879 84,2 15,8

Hieraus geht hervor , daß der Anteil des weiblichen
Geſchlechts an der Kriminalität in den letzten 25 Jahren
geſunken iſt . 5

Von 100 Verurteilten gehörten dem weiblichen Ge⸗
ſchlecht an bei den Verbrechen und Vergehen :

gegen Staat , öffentl . Ordnung 1884 1889 1899 1909
And Relißzion : 9,5 9,3 10,9

gegen die Perſon . 15,3 15,1 13,8
gegen das Vermögen 24,3 23,8 19,8
im Amte 8,3 8,0 7,4 55

Von 100 Verurteilten entfallen auf das weibliche Ge⸗
ſchlecht : 1884 1889 1899 1909
Verletzung der Eidespflicht 26,0 25,1 23 ,

Hehrkkk 42,8 40,4 33,4 28,8
Beleidigung 27,3 27,3 26,5 (

Diebſtahl . 27,9 27,9 24,8 208
Brandſtiftung . 19/9 18,4 21,3

knterehlägme 19,8 20,3 17 , 17 ,
Urkundenfälſchung 17½ 18,6 16,2 (

Beiig 21,4 20,6 16,5 15,4
Mord und Totſchlag 19,3 18,8 22,8

Die Statiſtik iſt um ſo intereſſanter , als doch in zu⸗
nehmendem Maße die weiblichen Perſonen Anteil am
wirtſchaftlichen und öffentlichen Leben nehmen . Damit

wird auch den Einwänden der Gegner der Frauenbewe⸗ N5
gung begegnet , nach welchen durch das Eintreten der
Frauen in das wirtſchaftliche und öffentliche Leben deren — Kin

Charakter erheblich gefährdet würde . 52

Das Lebensalter der gegen Gehalt oder Lohn
beſchäftigten Perſonen .

Verwa
Raturm

its geger
Altersklaſſe männliche weibliche zuſammen Proz. fnite

16 bis 18 Jahren 792 260 673869 1466 129 100
0 5 839 271 644 636 1 483 909 10,1
2385 5 1580263 1135 418 2715 681 18,6

25 30 55 1615 155 564567 2179722 14,4
3 * 10 15 2 396 497 652 419 3048 916 20,8
40 „ 50 5 1530 085 475429 2005514 14,0 ½
50 „ 60 5 867 160 306 970 1174130 833
66 358 850 137 349 496 199 3,2
7 üdaärüb „ 44 02⁴4 17166 61190 0,%4

100 . 5ε 1＋607 8 I4 631 300 100Summa
Die Zuſammenſtellung zeigt , daß die Beſchäftigung

in abhängiger Stellung am häufigſten iſt in der Alters⸗
ſtufe von 20 bis 30 Fahren . In den jüngeren Alters⸗
klaſſen , namentlich vom 16. bis 18. Jahre , iſt das weib⸗

liche Geſchlecht außerordentlich ſtarkt vertreten . Es nimmt
dann in den mittleren Altersgruppen erheblich ab , um
im hohen Alter wieder etwas mehr hervorzutreten .

Weg mit dem Schnaps !
Die Produktion von Spiritus iſt ziemlich erheblich zu⸗

rückgegangen . Aber nach dem letzten Ausweis iſt der
Verbrauch von Trinkbranntwein wieder etwas geſtiegen .
Steuer⸗Erleichterungen und höhere Abſchlagspreiſe der

Spirituszentrale reizen zu Produktionsſteigerüngen Die
Entwicklung des Verbrauchs zeigt folgende Aufſtellung :

Produktion Trintverbrauch Gewerbl . Verbrauch
Hektoliter Hektoliter Hektoliter

1908/09 3 654 363 1489 320 1044 659
1909/10 3128 601 1045 349 1182 153

1910/ͤ11 2 966423 1188 263 801 541
1911/⁰12 2671501 1215 348 910 993



Lohn

Sin Naturwundlker .

Schäfer ( um Gutsverwalter ins Zimmer
ſtürmend ) : „ Herr Entſchpekter , mir hent a Natur⸗

wonder kriagt : a Schöf mit zwoi Köpf ond acht
Füß ! “

Verwalter : „ Ja Schorſch , das iſt freilich

ein Naturwunder ! ( Für ſich ) : Eigentlich noch gar

nichts gegen unſern gnädigen Herrn ; der iſt ein

Schaf mit X⸗Beinen und gar keinem Kopf ! “

Unterlchied .

„ Haus frau : „Pfui , Berta ! Immer ſchauen
Sie hinunter , wenn das Militär vorüberzieht .
Das ſchickt ſich nicht für ein anſtändiges Mädchen ! “

Berta : „ Aber das gnädige Fräulein von

Geheimrats nebenan ſchaut doch auch jedesmal
hinunter ! “

Hausfrau : „ Das iſt etwas anderes ; das

gnädige Fräulein ſchaut nach dem Leutnant . “

— 61 —

Vermutung .

Chriſtoph :
höt jo a verſchtauchta Haä ' d?“
Balthes : „Jo , dö wird d' r Wieſabauer wieder

net domm Stroich kriagt hau ! “

„Höſcht ' s g' ſeah , d ' Wieſabäuere

Ein Zufriedlener .

Graf v. Schmetteritz ( zu ſich ſelber ) : „ Heute morgen habe ich den

Landrat gewählt , mittags dem Rennverein präſidiert , nachmittags als

Aufſichtsrat der Länderbank fünfzehn Prozent Dividende bewilligt und

kurz vorhin das Referat des Afrikareiſenden Wüterich über die Aus⸗

ſichten in Oſtafrika gehört — nach einem Tag ſo harter Pflichterfüllung

ſchmeckt einem das , übrigens fein zubereitete Nachteſſen doppelt gut . “



Gebühren für Poſtſendungen .

A. Innerhalb Deutſchlands , den deutſchen Schutz⸗
gebieten , ſowie nach Luxemburg , Oeſterreich⸗
Ungarn ( Bosnien⸗Herzegowina u. Liechtenſtein )

und Amerika beträgt das Porto für :

1
unfrankiert : bis 20 g 20 Pfg . , über 20 —250 fg 30 Pfg .

Im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr :
250 fg 5 Pfg . , unfrankiert 10 Pfg .

Soldatenbriefe . Die in Reih ' und Glied ſtehenden Soldaten
und die bei der Marine dienenden Mannſchaften bis
zum Feldwebel oder Wachtmeiſter aufwärts , mit Aus⸗
nahme der Einjährig⸗Freiwilligen und beurlaubten
Soldaten , genießen für ihre Perſon innerhalb des
Deutſchen Reichs folgende Porto - Vergünſtigungen :

a. Für gewöhnliche Briefe bis 60 Gramm an die Sol⸗
daten kommt Porto nicht in Anſatz , ſofern dieſe Briefe
als „Soldatenbrief , eigene Angelegenheit des Emp⸗
fängers “ bezeichnet ſind . Ausgenommen hiervon ſind

„ für die das volle Porto zu zahlen
ſind .

b. Für die an Soldaten gerichteten Poſtanweiſungen bis
15 Mk. beträgt das Porto 10 Pfg . Aufſchrift wie
unter a.

c. Für die an Soldaten gerichteten Pakete ohne Wertan⸗
gabe bis 3 Kilogramm 20 Pfg . Porto ohne Unterſchied
der Entfernung . Aufſchrift wie unter a.

Alle Sendungen von Soldaten , ſowie die unter a bis
nicht bezeichneten Sendungen und ſolche in rein gewerb⸗
lichen Intereſſen des Adreſſaten oder Abſenders genießen
keine Porto⸗Vergünſtigungen .

Brieklendungen nach dem Sandſchak Novibazar unterliegen
den Weltpoſtvereinstaxen ( ſiehe unter B. ) .

Voltkarten 5 Pfg . , mit Antwort 10 Pfg . Unfrankierte Poſt⸗
karten 10 Pfg .

Im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr : frankiert
5 Pfg . , unfrankiert 10 Pfg . ( Poſtkarten mit Ant⸗
wort 10 Pfg . )

Drucklachen ( dieſe müſſen frankiert werden ) bis 50 g 3 Pfg . ,
bis 100 g5 Pfg . , bis 250 8 10 Pfg . , bis 500 g 20 Pfg . ,
bis 1000 g 30 Pfg . , nach den deutſchen Schutzgebieten
außerdem bis 2 kg 60 Pfg .

Im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr bis 50 98
3, Pfg , bis 100 ̃ 5 Pfg . , bis 250 f 10 Pfg . , bis
500 fg 20 Pfg . , bis 1000 g 30 Pfg .

Uarenproben ( dieſe müſſen frankiert werden ) bis 250 8
10 Pfg . , bis 350 g 20 Pfg .

Im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr : bis 250 g
10 Pfg . , bis 350 g 20 Pfg .

Geſchäftspapiere innerhalb Deutſchland und Luxemburg :
bis 250 f 10 Pfg . , bis 500 g 20 Pfg . , bis 1 kg 30 Pfg .

Im Orts⸗ und Nachvarortsverkehr : bis 250 g
10 Pfg . , bis 500 f 20 Pfg . , bis 1 kg 30 Pfg .

Nach den deutſchen Schutzgebieten außerdem bis 2 kg
60 Pfg . Nach Oeſterreich⸗Ungarn uſw . unzuläſſig .

Sinſchreibgebühr 20 Pfg . , Rückſcheingebühr 20 Pfg .
Ebenſo im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr .

Poltanweiſungen innerhalb Deutſchlands und den deutſchen
Schutzgebieten , bis 5 Mk. 10 Pfg . , über 5 —100 Mk.
20 Pfg . , über 100 —200 Mk. 30 Pfg . , über 200 —400 Mk.
40 Pfg . , über 400 —600 Mk. 50 Pfg . , über 600 —800 Mk.
60 Pfg . ; ebenſo im Orts⸗ u. Nachbarortsverkehr .
Nach Deutſch⸗Oſtafrika iſt der Betrag in Rupien
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Poſt - Tarife .

frankiert : bis 20 g 10 Pfg . , über 20 —250 g 20 Pfg .

frankiert bis

Nachnahmen innerhalb Deutſchlands bis 800 Mk. zuläſſig .

in
iu

—bis 100 Mk. 20 Pfg . , über 100 —200 Mk. 30 Pfg . , n
über 200 —400 Mk. 40 Pfg . , über 400 —600 Mk. 60 Pfg . ,
über 600 —800 Mk. 80 Pfg . Nach Dänemark bis
360 Kr. — 10 Pfg . für je 20 Mk. — mindeſtens 20 Pfg .
— Nach Qeſterreich⸗Ungarn bis 1000 Kr. 10 Pfg . 5
für je 20 Mk. , mindeſtens 20 Pfg .

Poftaufträge in Deutſchland und Luxemburg bis 800 Mk .
zuläſſig . Gebühr in Deutſchland 30 Pfg . ( im Orts⸗ und
Nachbarortsverkehr ebenſo ) , in Luxemburg bis 20 g 30 Pfg . , 0.über 20 —250 g 40 Pfg . Nach Oeſterreich - Ungarn mit
Liechtenſtein , jedoch ohne Bosnien⸗Herzegowina und Sand⸗
ſchak⸗Novibazar bis 1000 Kr. Gebühr bis 20 8 30 Pfg . ,
über 20 —250 g 40 Pfg . 5

Poſtaufträge zur Akzepteinholung nur innerhalb Deutſch⸗
lands zuläſſig . Gebühr 30 Pfg .

51 NachUertbriefe innerhalb Deutſchlands und Oeſterreich - Ungarn Wiinmmit Liechtenſtein , außer Bosnien⸗Herzegowina und Sand .
ſchak⸗Novibazar , beträgt das Briefporto in der I. Zone
20 Pfg . für alle übrigen Zonen 40 Pfg . , außerdem für
je 300 Mk. 5 Pfg . Verſicherungsgebühr . Wertbetrag un⸗
begrenzt . Für die übrigen Länder beſonderer Tarif .

fl
inMurk
fir je

Modeſ
Gebühr wie für eine gleichartige Sendung ohne Nach
nahme , außerdem 10 Pfg . Vorzeigegebühr . Nach Luxem
burg und nach den deutſchen Schutzgebieten bis 800 Mk
nach Deutſch⸗Oſtafrika bis 600 Rupien = 800 Mk. zu
läſſig . Gebühr wie für eine gleichartige eingeſchrieben
Sendung ohne Nachnahme . Nach Oeſterreich - Ungarn mit
Liechtenſtein und Bosnien⸗Herzegowina bis 1000 Kr. zu
läſſig . Gebühr wie für gleichartige eingeſchriebene Send
ungen ohne Nachnahme . Bei⸗Nachnahme⸗Paketen nach
Oeſterreich⸗Ungarn mit Liechtenſtein und Bosnien⸗Herzego
wina muß der Nachnahmebetrag in der Markwährun
angegeben ſein . Gebühr 1 Pfg . für je 1 Mk. , min
deſtens 10 Pfg . 5

Doltpakete innerhalb Deutſchlands und nach Oeſterreich mit
Liechtenſtein bis 5 kg J. Zone 25 Pfg . , II . IV . Zone j
50 Pfg . , über 5 kg für jedes kg mehr : I. Zone 5 Pfg .
II. Zone 10 Pfg . , IIl . Zone 20 Pfg . , IV. Zone 30 Pfg.
. Zone 40 Pfg . , VI. Jone 50 Pfg . Nach Luxembur
bis 5 kg 70 Pfg . Nach Bosnien⸗Herzegowina und Sand
ſchak⸗⸗Novibazar bis ½ kg 1. 05 Mk. , über 1 —5 K
1. 20 Mk. Nach den deutſchen Schutzgebieten je nach de
Leitung verſchiedene Gebühr .

B. Nach ſämtlichen übrigen Ländern des

Weltpoſtvereins :

riefe [ frankiert 20 Pfg . für die erſten 20 8 und 10 Pf9. 9
mehr für jede weiteren 20 g. Kein Meiſtgewicht

Doftkarten 10 Pfg . , mit Antwort 20 Pfg . ün
5 Pfg . für je 50 g, für Geſchäftspapiere inDrucklachen

Geſchäftspapiere J mindeſtens 20 Pfg . , Gewichtsgrenze 2 kg
Uarenproben 5 Pfg . , für je 50 § mindeſtens 10 Pfg . , Ge

wichtsgrenze 350 g.

Sinſchreibgebühr 20 Pfg . Rückſcheingebühr 20 Pfg .
Doltanweilungen ſind zuläſſig nach den europäiſ chen Ländern

( ausgenommen Spanien ) , den deutſchen Schutzgebieten
ſowie nach den britiſchen Beſitzungen in außereuropäiſchen
Ländern , ferner nach Aegypten , Algerien , Argentinien
Bolivien , Braſilien , Canada , Capkolonie , Chile , China
à) Amoy , Canton , Futſchau , Hankau , Itſchang , Nanking ,
Peking , Shanghai , Swatau , Tientſin , Tſchifu , Tſchinkiang⸗
Tſinanfu , Weihſien ( deutſche Poſtanſtalten ) ; b) Changſha
Hangchow , Kiukiang , Newchwang , Shaſi , Soochow , Taiya



Tongku , Wuchang ( japaniſche Poſtanſtalten ) ; c) nach
einigen Poſtanſtalten in der Mandſchurei , Coſta , Rica
( nur nach San Joſé ) , Cuba , Erythrea ( italien . Kolonie
am Roten Meer ) , Hawaii , Honduras , Japan , Kanalzone
von Panama , Korea , Kongoſtaat , Kreta , Liberia , Mexiko ,
Niederl . Kolonien , Oranjeflußkolonie , Peru , Philippinen ,

Porto Rico , Portugieſiſche Kolonien in Afrika und Aſien ,
Salvador ( San Salvador ) , Siam ( Bangkok ) , Transvaal ,
Tripolis , Tunis , Uruguay , den Vereinigten Staaten von
Amerika , Auſtralien ( Britiſche Kolonien ) , Franzöſiſche
Kolonien in Weſtafrika . In den meiſten außereuropäiſchen
Ländern nehmen nur einige Poſtanſtalten an dem Poſt⸗
anweiſungs⸗Austauſch teil .

Nachnahmen : Zuläſſig nach den meiſten Ländern bei Paketen ,
Briefen , Poſtkarten , Druckſachen , Warenproben und Ge⸗
ſchäftspapieren . Auf Paketen muß der Nachnahmebetrag
in Mark und Pfennigen angegeben ſein . Gebühr : 1 Pfg .
für je 1 Mk. , mindeſtens 20 Pfg . Auf Briefen ꝛc. muß
der Nachnahmebetrag gewöhnlich in der Währung des
Beſtimmungslandes angegeben werden . Gebühr : wie für
eine gleichartig eingeſchriebene Sendung ohne Nachnahme .

Dem Weltpoſtverein gehören noch nicht an :

1. in Afrika : Britiſch Nyaſſaland , Nord - ⸗Nigeria und

Rhodeſia ; Abeſſinien , Marokko .

in A uſtralien : Banks⸗Inſeln , Tonga⸗Inſeln , Gilbert⸗
Inſeln , Neue Hebriden , Salomon⸗Inſeln , St . Cruz⸗Inſeln .8 3⸗Inf

in Aſien : Afghaniſtan ( Kabul ) , Arabien , China ( mit
Ausnahme der größeren Orte ) , Ladakh ( Tibet ) .

III.

D. Sendungen

1 nach dem Vereinsauslande ſind zu frankieren , ausgenommen
hiervon ſind Sendungen nach Abeſſinien , den britiſchen
Beſitzungen in Afrika , China .

Achern März 26, April 15 , Okt . 28“.

Kirſchenernte bis Ende Okt . an allen Werktagen . Adels :
heim Jan . 7Schw , Febr . 3ͤSchw , März 3KSchw , April
7KSchw , Mai 5Schw , Juni 2Schw , Juli 7Schw , Aug.
4Schw , Sept . 1KSchw , Okt . 6Schw , Nov . 3KSchw , Dez .

Schw . Baden März 11KHanfßedern , Nov . 11KHanfßedern.
Bonndorf Febr . 6B, März 68 , April 3V, Mai 87 Juni

58 , Juli 24 , Aug . 14V, Sept . 4VFarren , Okt . 9B, Nov. 28

Dez. 4V. Fruchtm jeden Donnerstag , event . Mittwoch .
Wenn Jahrm abgehalten wird , findet der Fruchtm mit
dieſem ſtatt . Breiſach Jan . 3Schw , Febr . 7Schw , März

ASchw , 7Schw , April 4Schw , Mai 2Schw , Juni 6Schw,
Juli 4Schw , Aug . 1Schw , 22KSchw , Sept . 5Schw , Okt .

3Schw , 28KSchw , Nov . 7Schw , Dez . 5Schw . Bretten
Jan . 13 “ , Febr . 10⸗*, 26, März 10““, April 14 %, 23, Mai
13˙ , Juni 9““, Fuli 14 “ , Aug . 113 13, Sept . 9 “ Okt . 13 “ ,

Nov . 5, 10 *, Dez . 9˙ *. Schw Dienstags und Samstags ,
ev, tags vorher . Bruchſal Jan . 2², , Febr . 19 , März

5KGeſpHolzgeſchirr Bretter , 17B , April 30V , Mai 20Holz⸗

geſchirr Bretter , 21V , Juni 188 , Juli 23B , Aug . 20B , 26Holz⸗
geſchirr Bretter, Sept . 17V , Okt . 29B , Nov . 18KGeſpHolz⸗

geſchirr Bretter, 19B , Dez . 17V. Schw Mittwochs und Sams⸗
ktags, ev, tags vorher . Bühl Jau . 13B, Febr . 24, 255

März 10 , April 145 , Mai 19, 20 , Juni 9V, Juli 14B ,

Aug . 11, 12“, Sept . 9 , Okt . 13B , Nov . 10, 11“, Dez. OV.

SchwFruchtHanfGeſp jeden Montag , ev. tags darauf . Obſtm
von Kirſchenreife bis Spätjahr jeden Werktag . Donau⸗
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Obſt von der

Die Frankierung gilt im allgemeinen nur bis Vereins⸗
Ausgangsgrenze , ebenſo die Einſchreibung .

Poſtanweiſungen ſind nach allen britiſchen Beſitzungen ꝛe.
in außereuropäiſchen Ländern zuläſſig .

Poſtaufträge ſind nur zuläſſig nach Aegypten , Belgien ,
Chile , Dänemark , däniſche Antillen , Frankreich mit Algerien
und Monaco , Italien mit San Marino und Erythrea ,
Kreta , nur nach Candia , Canea , Rethymo , Luxemburg ,
Niederlande , Niederl . Indien , Norwegen , Oeſterreich⸗
Ungarn mit Liechtenſtein , Portugal , Rumänien , Schweden ,
Schweiz , Tripolis , Tunis und Türkei .

Gebühren für Telegramme .

Als Mindeſtbetrag für ein Telegramm werden im allge⸗
meinen 50 Pfg . erhoben ; für Stadt⸗Telegramme 30 Pfg .

Unterſcheidungszeichen , Bindeſtriche und Apoſtrophe wer⸗
den nicht gezählt ; Punkte , Kommas und Bruchſtriche , zur
Bildung von Zahlen benutzt , gelten als je eine Ziffer .

Die Wortlänge iſt auf 15 Buchſtaben oder 5 Ziffern feſt⸗
geſetzt . Die Worttaxe beträgt nach Deutſchland , einſchließlich
Helgoland linnerer Verkehr ) ( D) ( RO) ( AP) 5 Pfg . Deutſch⸗
Oſtafrika 2. 75 Mk. ; nach Bismarckburg 3. 15 Mk.

Zuläſſig ſind : 1. Dringende Telegramme GBe⸗

zeichnung D) . Dieſelben haben Vorrang in der Beförderung
und Beſtellung vor anderen Privattelegrammen . Gebühr :
das dreifache eines gewöhnlichen Telegramms . 2. Tele⸗

gramme mit bezahlter Antwort ( Bezeichnung Kl ) . Mindeſt⸗
gebühr : 50 Pfg . für die letztere . 3. Telegramme wieder

zurückzuziehen . Für zurückgezogene Telegramme wird ,
ſofern die Beförderung noch nicht begonnen hat , die Gebühr
unter Abzug von 20 Pfg . zurückerſtattet . 4. Telegra⸗

phiſche Poſtanweiſungen bis 800 Mk. Gebühr : Außer
der Gebühr für die Poſtanweiſung die entſtehenden Tele⸗

gramm⸗Gebühren und der Eilbotenlohn .

Verzeichnis der Meſſen und Märkte in Baden .

eſchingen Jan . 1Schw , 29VSchw , Febr . 8Schw, 26Schw ,
März SSchw , 12P , 26VSchw , April 5F , VSchw , 30Schws ,

Mai 10Schw , 28Schw , Juni 14Schw , 24 Schw, Jüli 12⸗

Schw , 36VSchw , Aug . 9Schw , 26F , 27VSchw , Sept . 3 ,

29Schw , Okt . 11Schw , 29VSchw , Nov . 115Schw , 26Schw ,
Dez . 10, 31VSchw . Geflaaninchenm Montags vom erſten

Montag im anuar bis letzten Montag im April und vom

20 . Okt . bis letzten Montag im Dezember , ev tags darauf .
Durlach Jan . 29B , Febr . 268 , März 4, 26˙·F , April 21B ,

Mai 28 , Juni 25 , Juli 309 , Aug . 27V , Sept . 23, 24 .

Okt . 205*, Nov . 4, 26V , Dez . 10, 24V . Schw jeden Sams⸗
tag , ev, tags vorher . S während des Frühjahrs jeden

Samstag , ev. tags vorher . Emmendingen Jan . 2VSchw,
17Schw , Febr . 6VSchw , 18Schw , März 6VSchw , April

3VSchw , I8Schw , Mai 6Schw , 16, Schw , Juni 5VSchw ,
20 Schw , Juli 3VSchw , 18 Schw , Aug . 7VSchw , 15Schw ,

Sept . 48Schw , 19Schw , Okt . 1VSchw , 17 Schw , Nov . 4“*

Schw , 21 Schw , Dez . 9˙Schw , 19 Schw . Engen Jan . 13,

30B , Febr . 6, 13 , 20“, März 17 , April 24“, 28 , Mai

19F , Juni 109 , Juli 75, Aug . 4B , Sept . 1*, 18Fohlen ,

Skt . 13“, 30B , Nov 17 , Dez . 27B . SchwFruchtm Montags

( wenn Win der Woche , fällt Schw Montags aus ) , event .
Samstags vorher . Obſtm Montags von September bis
November . Ettlingen Jan . 20 “ , Febr . 17 , 25, März
18 , 31. “, April 21 “ , Mai 19 “ “ Juni 16, 305“, Juli 21 ,
Aug . 185 , 21, Sept . 15, 29 “ , Okt . 20 “ , Nov. 11KHanfß ,
17 * , Dez . 155 , l6KHanf § , 29““. Schw jeden Mittwoch ,
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